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Lrnttlcher Teil.
Nr. 178.

Vefarintmschung.
In Gemäßheit des Erlasses des stellvertretenden General¬

kommandos 18. Armeekorps vom 3. d. Mts . 111b 7615/1539 bringe
ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis , daß jeglicher Abschuß von
Tauben verboten ist, und daß für Angaben, die zur Feststellung von
Taubenschützen führen, sodaß deren strafrechtliche Aburteilung er¬
folgen kann, vom stellvertretenden Generalkommando Belohnungen
oon 20 Mark gewährt werden.

Wiesbaden, den 16. April 1918.
s- _ Der Reg ierungspräsident.
'jlr. 177“

Nach meiner Verfügung vom 13. Februar 1913 — Pr . I. 3.
Eta. 15 — haben die Ortsbehörden (in Frankfurt a. M . das Polizei-
Präsidium und in Wiesbaden der Magistrat ) den zahlenden Kassen
sofort direkt Mitteilung zu machen, sobald ein Beteranenbeihilfen-
Empfänger verstorben oder verzogen ist. Sterbeurkunden dürfen
hierbei bestimmungsgemäß nicht eingezogen werden. (Bergt . Ber-
jügung vom 23. Dezember 1913 — Pr . I . 3 Sta . V. 264 —). In
der letzten Zeit haben die Kaffen jene Mitteilungen öfters nicht er¬
halten, weshalb ich auf die Beachtung der erwähnien Bestim¬
mungen erneut Hinweisen möchte.

Wiesbaden, den 27. September 1917. .
Der Regierungspräsident.

■[4L In Vertretung: gez. Unterschrift.
An den Herrn Polizei-Präsidenten in Frankfurt a. M ., den

Magistrat hier und die Herren Landräte . Heeressache.

Wird wiederholt zur Kenntnis der Magistrate und Gemeinde-
rvrstände gebracht.

Wiesbaden, den 20. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr. II . 591. vonHeimburg.
Nr. 178. T ' ' " ———— —
__ Bekanntmachung.

Das preußische Gesetz vom 28. August 1905 betr. die Be¬
kämpfung übertragbarer Krankheiten bestimmt in § 1, daß jede
Erkrankung  und jeder Todesfall  an Diphtherie, Genick¬
starre. Kindbettfieber, Körnerkrankheit, Rückfallfieber, Ruhr , Schar¬
lach, Typhus , Milzbrand , Rotz, Tollwut , Bißverletzung durch toll-
wutoerdächtigeTiere, Fleisch-, Fisch- und Wurstvergiftung und
Trichinose, sowie jeder Todesfall  an Lungen- oder Kehlkopf¬
tuberkulose von dem zugezogenen Arzt der Polizeibehörde innerhalb
24 Stunden anzuzeigen ist; und die Ausführungsbestimmungen
vom 15. September 1906 erklären ausdrücklich, daß der Todes¬
fall  auch dann angezeigt werden muß, wenn die Erkrankung des
Verstorbenenbereits angezeigt war.

Trotz dieser klaren und eindeutigen Gesetzesvorschriften sind

Todesfälle an übertragbaren Krankheiten bisher oon den behan¬
delnden Aerzten nicht immer zur Anzeige gebracht worden.

Indem ich auf diese AnzeigepflichtausdrücklichHinweise, mache
ich gleichzeitig darauf aufmerksam, daß die Unterlassung der An¬
zeige im 8 35 Ziff. 1 des angeführten Gesetzes mit Geldstrafe bis
zu 150 Mark oder mit Haftstrafe bedroht ist.

Wiesbaden, den 19. April 1918.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 179. '
Der Kreisbrandmeister Florreich zu Bierstadt hat von mir

Auftrag erhalten, gemäß § 5 Ziffer 1 der Feuerlöfch-Polizei -Ber-
ordnung vom 30. April 1906 (Amtsbl. S . 264) eine Besichtigung
der Feüerlöfchgeräte auf ihre Brauchbarkeit und Unversehrtheit, so¬
wie insbesondere auch eine Feuerwehrübung alsbald  oorzu-
nehmen.

Die Herren Bürgermeister(ausfchl. Biebrich) fetze ich hiervon
mit dem Bemerken in Kenntnis , daß der Kreisbrandmeister wegen
des Besichtigungs-Termins sich an Sie wenden wird . Die Besich¬
tigung wird sich auf die Gesamtfeuerlöscheinrichtungen erstrecken
und mit derselben zugleich eine Uebung der Feuerwehr unter Be¬
nutzung sämtlicher vorhandener Feuerwehrgeräte verbünden sein.

Ich ersuche Sie , an der Besichtigung selbst teilzunehmen, auch
dem betreffenden Ortsgendarmen von dem Besichtigungstermin
rechtzeitig Kenntnis zu geben und ihn zur Anwesenheit bei der Be--
sichtigung aufzufordern.

Es ist dafür zu sorgen, daß zu jedem Gerät die zur Bedienung
notwendigen und hierfür bestimmten Mannschaften zur Stelle sind,
sowie daß diese während des Dienstes die oorgefchriebenen Ab¬
zeichen tragen und sich des Rauchens enthalten.

Wiesbaden, den 19. April 1916.
Der Königliche Landrat.

oon Heimburg.

Ar . 180.
Verordnung

Auf Grund der Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten
,vom 19. Dezember 1917 wird hiermit für den Umfang des Land¬
kreises Wiesbaden folgendes bestimmt:

Die in der Milch- und Speisefett-Berordnung vom 9. Mai 1917
8 6 zur Deckung des Anfvruchs auf Butter dem Kuhhalter (Selbst¬
versorger) zugestandene Menge Vollmilch wird von 0.5 auf 0,4
Liter täglich herabgesetzt. Es darf also auf den Kopf des Haus-
Haltungsangehörigen höchstens diese Menge zur Verbutterung zu¬
rückbehalten werden.

Wiesbaden, den 18. April 1918.
Namens des Kreisausschusses:

Der Vorsitzende,
von Heimburg.

Nr . 181.
Die unbedingt notwendige Aufklärung weitester Kreise über

unsere wirtschaftliche Lage soll im Anschluß an die im Februar d.

Js . bereits erfolgten Bortragstage nunmehr fortgesetzt werden . Pst
den vorgesehenen Versammlungen werden behandelt:

1. Unsere Ernährungswirtschaft im Kriege:
2. Unsere Landwirtschaft: - '
3. Unsere Arbeiterschaft und die städtische Bevölkerung uri

Kriege.
Jedem einzelnen Vortrage folgt eine freie Aussprache. Die

Gemeinden des Kreises werden in nachgenannrer Reihenfolge be¬
sucht: i

Am 28. April, nachm. 3A  Uhr Auringen und Breckenheim: ,
Am 5. Mai , nachm. 7X Uhr Eddersheim und Weilbarb : t
Am 12. Mai , nachm. 3A  Uhr Medenbach und Wildsachsen: A
Am 26. Mai , nachm. 3‘A Uhr Delkenheim und Diedenbergen : i
Am 2. Juni , nachm. 3A  Uhr Igstadt und Kloppenheim:

' Am 9. Juni , nachm. 3A  Uhr Massenheim und Wicker:
Am 16. Juni , nachm. 3A  Uhr Heßloch und Rambach:
Am 23. Juni , nachm. 3%  Uhr Hochheim und Nordenstadt:
Am 30. Juni , nachm. 3%  Uhr , Frauenstein und Georgenborn:
Am 7. Juli , nachm. 3X> Uhr Erbenheim und Sonnenberq.
Zu den Vorträgen sind sämtliche Mitglieder der Gemeinden

dringend eingeladen.
Wiesbaden, den 15. April 1918. ,_i

Der Vorsitzende des Kreisausschusses. !
J .-Nr . II . K. 1790/1. von Heimburg.

.Nr . 182. 1
Der Bulle der Gemeinde Rambach, gelbweiß, 18 Monate alt,

ist bei der Körung auf Grund der Polizeiverordnung vom 12. Juni
1911, als zuchttauglich anerkannt worden.

Wiesbaden, den 16. April 1918. 1
Der Königliche Landrat . s

J .-Nr . 11. 565/1. vonHeimburg.

Nr . 183. !
Für den Kreisoerein vom Roten Kreuz gingen bei der Unter¬

zeichneten Kaffe als regelmäßige monatliche Gaben ein:
Durch die Gemeinde Sonnenberg: von

Herrn Kapitän oon Alten, Sonnenberg <K
Frau Dr. Böcking, Sonnenberg
Herrn Geheimrat Munckel, Sonnenberg „
Herrn Oberstleutnant Sakowski, Sonnenberg „
Frau Generaloberarzt Peipers , Sonnenberg „
Lehrerkollegium Sonnenberg *
Gemeinde Sonnenberg

zus.: Jl  140 .— i
Einmalige Beiträge: !

Herrn Rentner Gehdraht, Sonnenberg „ 20.— • i_ i !
zus.: M 160 —

Wiesbaden, den 19. April 1918. .!
Die Kreiskommunalkasse.
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Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der Dienstag -Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartter , 23. April.
Westlicher Kriegsschau platz.

An den Schlachtfronken blieb die Gefcchtstätigkeit auf zeilwei-
kig auflebenden Arlilleriekampf pnd örtliche Infanterieunterneh-
»wngari beschränkt.

Die englische Infanterie war namentlich zwischen Lens und
Albert sehr tätig. Erkundungsabieilungen, die an zahlreichen
Dunkien gegen unsere Linien vorsiicßen, wurden überall zurückge-
Ichiagen. Vergeblich versuchte der Feind mit starken Kräften dos
"m 21. April am Walde von Aveluy verlorene Gelände wieder zu
nehmen und beiderseits dck: Straße Bouzincourt-Aveiuy die Bahn
nördlich von Albert zu gewinnen. In mehrfachem verlustreichem
Ansturm büßte er Gefangene ein.

An den übrigen Fronten nichts von Bedeutung.
Tn den beiden letzten Tagen wurden 30 feindliche Flugzeuge

ndgefchosten. Leutnant Bnckler errang feinen 32., Leutnant Tilenk-
Nf leinen 25. Lustsieg.

Mazedonische Front.
^ Zwischen Ochrida und Prespa-See. sowie nordwestlich von
Alvnasstr Artillerie- und Minenkampf. Deutsche Abteilungen
l'wßen westlich von Makovo in französische Stellungen vor. Bul-
^5'fche Truppen wehrten südlich des Doiransecs englische Teilan-

ab; einige Franzosen und Engländer wurden gefangen.
Der Erste Genecalquariiermeisker: Ludendorsf.

Die Gesanrt-Llbsoi-Deuis im März.
Dba Berlin.  22 . Aprit. Im Monat März find insgesamt

889000 Bruttoregistertonnen
JjjjMür Un̂ere  3 einbe  nutzbaren Handelsschiffsraums vernichtet

Der unseren Feinden zur Verfügung stehende Welthandcls-
'Mssraum ist somit allein durch kriegerische Maßnahmen seit
^iegsbeginn um rund

18489000 Bruttoregiftcrtonnen
^kringert worden.

Der Ehef des Admiralstabesder Marine.

»Bf ^ bna Berlin,  22 . April . Wieder ein Markstein in unserer
eterreichen, doch unvermeidlichen und oon hohen sittlichen Ziele«

nn»0$encn  Auseinandersetzung mit England . Ein Monatsverlust
689 000 Bruttoregistertonnenbedeutet3‘A v . H., auf das Jahr

.gerechnet 42 v. H. des gesamten, den Westmächten für ihre mili-
rm, unb  bürgerlichen Zwecke zur Verfügung stehenden Schisfs-
fi>i« ^ der nach amtlicher deutscher Berechnung am 1. Januar d. I.
.ne 2o Million^ mehr betrug. Woher schöpft Gedde» den Mnt,
foTr lner Qm  5 . März gehaltenen Parlamentsrede von einer „ab-

wgen" Richtung der Kurve der britischen Handeisschiffsverluste

zu sprechen? In seinem „Weißbuch" trägt er vor, daß der Weit-
handelsschiffsraum im Verlaufe des Krieges bis Ende 1917 nur
11,8 Millionen Bruttoregistertonnen Verluste erlitten hätte, wäh¬
rend der deutsche Admiralstab an Kriegs- und Seeoerlust unwider¬
leglich rund fünf Millionen Bruttoregistertonnen mehr nachweist.
Doch das Verfahren, mit dessen Hilfe die britische 'Admiralität das
Wagnis unternimmt , der gesitteten Welt daheim und über See
diesen sinnfälligen Betrug vorzusetzen, ist entlarvt . Lloyd George
und Geddes veruntreuen die Verluste an in militärischen Diensten
fahrenden Schiffen, die sogenannten Marineverluste , Hilfskreuzer,
Wachfahrzeuge, Lazarettschiffe, sehr wahrscheinlichaber auch Trup¬
pentransporter und Munitionsdamyfer , also gerade diejenige
Räumte , die unseren U-Booten besonders ausgesetzt ist und erfaßt
wird. Diesen Sachverhalt hat laut „Times " vom 1.3. Dezember im
Unterhause Dr. Mac Namara aus eine Frage des Abgeordneten Dr.
Pringle aufgedeckt. Nur diese Unterschlagung versetzt das britische
Kabinett in die Lage, der stürmisch Klarheit fordernden öffentlichen
Meinung Englands eine scheinbar befriedigende Statistik zu unter¬
breiten. Schlimm bestellt ist es um ein Land, dessen Minister zu
solchen Mitteln greifen müssen. Der Tag der Abrechnung wird
kommen. Das englische„Weißbuch" zeigt nicht geoen,, sondern für
die Richtigkeit der' amtlichen deutschen Angaben. Zu einer mörde¬
rischen Waffe gegen die Defraudanten auf Ministersesseln wird es
werden, seitdem wir den Betrug entdeckten. Geddes und Lloyd
George stemmen sich der ehernen Entscheidung unserer Waffen mit
Lug und verzweifelter Gewalt entgegen. Sie werden Unglück
hoben,

Im Hpernbogen.
Wbna Berlin,  22 . April. Als die Engländer am Ende der

Flandernschlacht 1917 mit einer letzten äußersten Anstrengung Pas-
schendaele nehmen konnten, hatten sie den östlichen Rand des wel¬
ligen Höhengeländes erreicht, durch das sie sich blutige Monate hin¬
durch vorgearbeitet hatten. Schon blickten sie von der hochgelegenen
Ortskirche, die heute nunmehr ein rötlicher Trümmerhaufen ist, in
die Ebene hinunter und sahen vor sich die Türme und Giebel von
Routers . Nur ein einziger Höhenzug bei Marslede war noch in
deutscher Hand, England hoffte, das Aufmarschgelände für 1918
gewonnen zu haben, das den letzten siegreichen Stoß bringen , die
Bpernfront aufrollen, die U-Bootbasis den Deutschen entreißen und
Belgien befreien sollte. Monatelang hat das gesamte englische Heer
sich durch den flandrischen Blutsumpf vorwärts geyuält . Nun haben
die Briten in wenigen Stunden den blutgetränkten Boden mit den
historisch gewordenen Namen von Passchendaele, Poelkapelle,
Zonnebeke und Lanqemarck wieder aufgeben müssen. Am Nach-
nüttag des 15. April benierkten die deutschen Vorpasten in ihren
Schlammtrichtern die Vorbereitungen des englischen Abzuges. So¬
fort drängte die ganze Linie automatisch und instinktiv nach. Auf
Lattenresten, , die über gerammte Pfühle gelegt wurden , folgten sie
dem Feinde durch die Schlammwildnis und benutzten die breiten
von den Engländern angelegten Bohlenstraßcn zum Nachziehen der
deutschen Batterien . Nirgends hatte der Engländer Zeit gehabt,
das zu zerstören, was er in langwierigster, mühseligster Arbeit im
deutschen Feuer seinerzeit geschaffen hatte , Alle diele Einrichtungen
kommen jetzt dem deutschen Vormarsch durch das Snmpchebiet zu¬
gute. Jetzt liegen die Engländer zusammen mit den Belgiern , die
sie mangels eigener Kräfte zu Hilfe rufen mußten , hinter dem
Steenbach, Das westliche Ufer ist zu hartnäckigster Verteidigung

eingerichtet. Um jeden Preis wollen die Briten den Brückenkopf
von Ppern halten. Bon dem,Besitz dieser traurigen Stadttrümmec
bangt der letzte Rest englischen Prestiges ab. Die Engländer , die
hier in deutsche Hand sielen, sind in anderer Gemütsverfassung wie
jene Gefangenen von St . Quentin, Bapaume und Amiens . Mit
dem Verlust des heißumkämpsten Geländes, in dem sie die Blüte
6es englischen Heeres hingeopfert sahen, ist der Glaube an den eng-

chen S ^ q verloren. Was gefangen aus dem Ppernbogen zurück¬
kommt, läßt tief den Kopf hängen. Hier hilft kein Befehl, keine noch
so überzeugende Darstellung des Vorgesetzte», man sei freiwillig
zurückgegangen: jeder einzelne Mann fühlt, was es bedeutet, den
blutigen Gewinn der Flandernschiacht wieder verloren zu haben.
Hundertfach schlimmer als Gallipoli ist die Preisgabe des Ppern-
bogSns. wo vor allem die Australier ihr bestes Blut lassen mußteu.
Denn hier liegen neben den Massengräbern der Australier , Neusee¬
länder, Kanadier , Iren und Schotten die Massenkirchhöfe der besten
Mannen Englands.

Die Schlachtpause im Westen.
Zur Schlachtpause im Westen erklärt die „Kölnische Volks¬

zeitung": Wie wir bestinimt wissen, ist diese van der Obersten
Heeresleitung vorgesehen, angeordnet und von Anfang an in Rech¬
nung gestellt worden. Der oberste Grundsatz unserer Heeres-
leitung ist, die Erfolge mit möglichst geringen Menschenopfern zu
erzielen. Deshalb trifft sic vor und nach jeder großen Schlacht
sorgfältig die gründlichsten Vorbereitungen . Hindenburg und
Ludendorsf werden Kampfpause so lange ausdehnen , als es dir
weiteren Vorbereitungen erfordern, aber nicht länger . Hinter der
jetzigen Front hat der Feind keine ausgebautcn Stellungen , wie er
sie vorne hatle. Diese festungsartig ausqebauten Stellungen
müssen durch Masseneinsatz von Menschen ersetzt werden. Durch
Vernichtung dieser Reserven aber kommen wir dem endgültigen
Schlage gegen den Feind ein großes Stück näher.

Der Kaiser bei der U-Bootslottille Flandern.
Wb Berlin,  21 . April . Vom westlichen Kriegsschauplatz

wird uns geschrieben: Schlachtfeld in Flandern , am 20. April . Nach¬
dem der Kaiser heute schon zu früher Dormittagsstunde ein Armee-
Oberkommando zur Besprechung der Kampftage ausgesucht hatte,
begab er sich an den Standort des Marinekorps und von da aus
mit dem kommandierenden Admiral v. Schroeder und seinem Stabs¬
chef zur U-Bootflottille Flandern . Wer da weiß, mit welch
warmer Fürsorge und mit welch tiefer Teilnabme der Kaiser die
Entwicklung und die gewaltigen Erfolge der jungen U-Bootwaffe
verfolgt, wie sein Interesse die Leistungen und Schicksale jedes ein¬
zelnen der jungen, kühnen Kommandanten begleitet, der wird es
auch empfinden, daß der Kaiser mit dieser Ehrung der Flottille zu¬
gleich sich selber einen langgehegten Wunsch erfüllte . Es war ein
Bild von stärkster Einprägsamkeit, wie der Kaiser — nachdem et
vorher eine ganze Anzahl der verdienstvollen U-Boothelden ins Ge¬
spräch gezogen hatte — inmitten des Kreises von einem Halb¬
hundert jugendlicher Kommandanten stand und im Ansckluß an die
Begrüßungsansprache des Führers der Flottille , Kapitän Barten¬
bach, zu ihnen allen redete. Mit wenigen starken Worten sprach
er ihnen Dank und Anerkennung für die bisher getane starke und
erfolgreiche Arbeit ihrer Waffe aus . Er wies darauf hin, wie dis
Wirkung der Flottillen gemeinsam mit den Wirkungen unserer
siegreichen Armeen und unserer Flotte bestimmt sei, uns dem großes



jttt 'e altCb Kampfes , dem bc«tjd>cti starken Frieden , tzntgeg«n- u>
füHren und gab seiner Ueberzeugung Ausdruck , daß die gemeinsame
Kraft dieser Waffen uns in nicht allzu ferner Zeit dazu führen
würde , die immer noch zu deiner Vernichtung von Deutschlands
freier starker Zukunft verschworenen Gegner zu einem gerechten
frieden bereitzufinden . Bis dahin aber gelte es, nur zu kämpfen

ntü > zu siegen . Bon der Tapferkeit und Hingabe der Mannschaften,
von der Heistungssähigkeit und Tüchtigkeit der Ingenieure und
Schiffbauer sprach der ' Kaiser noch, und er schloß seine Worte mit
üi'ei j )urras auf alle jene treuen Männer , die der Waffe unter See
in Ehren dienen . Im Kreise des Stabes des Marinekorps und der
U-Bootflottille Flandern nahm der Kaiser dann ein kurzes feld-
mäßiges Mahl , in dessen Verlauf er Gelegenheit sand , den Herren
um ihn die eben eingclaufenen Depeschen über den glänzenden Er¬
folg der neuen Kriegsanleihe mitzutcilen . Das Zeugnis tapferer
md treuer Mitarbeit auch der „Heimat -Armee " am gemeinsamen

'Hingen und ihres Siegesvertrauens zu unserem Heere und seinen
Führern wiirde mit freudigem Beifall ausgenommen.

Zur Beschießung der Skndi Reims.
Im Funkspruch aus Lyon vom SO. April , 9 Uhr vormittags,

mttd die B e f chi e ß u n g d e r S t a d t R e i m s als eine deutsche
Barbarei bezeichnet . Es muß festgestellt werden , daß die Beschie¬
ßung von Reims lediglich als eins Vergeltung für die französische
Beschießung ihrer eigenen Stadt Laon befohlen wurde . Frankreichs
.Bemühe » , .' vor der Welt die selbstverschuldete Beschießung von
Reims als eine deutsche Barbarei hinzustellen , ist zwar verständlich,
aber vergeblich zu einer Zeit , wo die französischen Batterien im
Verein mit den britischen eine französische Stadt nach der andern
in Trümmer legen und dadurch ihre eigenen Landsleute dem Tod
und Berderbeu aussetzen . Es braucht bloß an Laon , Montdidier,
Bapaume , St . Quentin und Rayon sowie viele andere Städte er¬
innert werden , die mit ihren historischen Kunstbauten in Ruinen
verwandelt worden sind. Zudem haben gerade in Reims die Fran¬
zosen sich nicht gescheut, die Kathedrale zu militärischen Zwecken
zu benutzen , indem sie aus dem Turm eine Signalstation ein¬
richteten . '

Ein Treffen in der Deutschen Bucht.
Wba Berlin,  23 . April . Eine unserer Patrouillen stieß am

20. April .nachmittags im Grenzgebiet der Deutschen Bucht nördlich
TerschM 'ng auf .leichte feindliche Streitträfte , die sich nach kurzem
Feuergefecht mit höchster Fahrt zurückzogen . Der Feind hat
mehrere Treffer erhalten . Unsere Streitkräfte haben keine Be¬
schädigungen und keine Verluste.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Ein englischer Flottenangriff auf Ostende und Zeebrügge.
Reuter meldet aus London amtlich : Heute srüh wurde ein

Ueberfall der Flotte auf Ostende und Zeebrügge unternommen , die
vom Feinde als Basis für Torpedolager und U-Boote benutzt wer¬
den Ur-ler Geschwader ist im Begriff, zurückzukehren, und aus
a -n knappen Mitteilungen , die bis jetzt oorliegen , ist zu entnehmen,
haß der Angriff einen guten Erfolg gehabt hat . Mit Ausnahme
der Deckungsschiffe bestand das Geschwader aus HUfskreuzern und
ftchs veralieten Kreuzern . Fünf von diesen Kreuzern waren mit
B «wn gefüllt uuö wurden als Sperrschiffe benutzt . Nachdem man
sie aus Grrmd hatte laufen lassen , verließ die Besatzung den Be-
sehlen entsprechend die Schiffe , und die Schiffe wurden in die Luft
gesprengt . Nähere Mitteilungen werden veröffentlicht , sobafd
Berichte von den Schiffen , die jetzt auf der Rückkehr nach ihrer
Basis find , eingetroffen sind. Berichte über Verluste an Menschen-
leben sind noch nicht eingetroffen . — Die Franks . Ztg . bemerkt
dazu : Wenn man die Sprache der englischen Admiralität ins
Deutsche übersetzt , so büßten die Engländer «fünf Kreuzer bei die¬
sem Puffchoerjuch ein und die Admiralität schrickt vorerst noch da¬
vor zurück, die übrigen Verluste bekannt zu geben . Der Bericht¬
erstatter.

General der Luflslreitkräfte svlgendeu Nachruf hu Verordnungs¬
blatt für die Luftstreitkräfte:

Unserem Rittmeister Freiherrn von Richthosen ! ;
Rittmeister Manfred Freiherr von Richthofen ist von der Ver¬

folgung eines Gegners nicht zurückgekehrt . Er ist gefallen ! Die
Armee hat einen rastlosen und verehrten Helfer , die Jagdflieger ,
haben ihren sortreißenden und geliebten Führer verloren . Er
bleibt ein Held des deutschen Volkes,  für das er kämpfte
und für das er starb . Sein Tod ist eine tiefe Wunde für das Ge¬
schwader und für die gesamten Luftstreitkräfte . Der Wille , durch

. den er siegte, mit dem er führte und den er vererbte , wird die
! Wunde heilen . „ r r .

Der kommandierende General der Luftstreitkraste.
von Höppner.

Frankreich.
Wb Paris,  21 . April . „Excelsior " beziffert die Zahl der

Opfer der Beschießung von Paris durch das weittragende deutsche
Geschütz auf insgesamt 354 , nämlich aus 118 Tote und 236 Ver¬
wundete . Das Blatt bemerkt , diese neunundzwanzigtägige Be¬
schießung erinnere an die Beschießung von Paris im Jahre 1871,
die 22 Tage dauerte und im ganzen 474 Opfer forderte , nämlich 105
Tote und 369 Verwundete.

Die Bevölkerung von Lille redet vom Frieden.
Wb Berlin,  22 . April . Die B e v ö l k e r u n g v o n L i l l c

hatte sich vor allen anderen französischen Städten während der letz¬
ten drei Jahre besonders deutschfeindlich gezeigt . Jetzt scheint mit
einem Male eine Sinnesänderung eingetreten zu fein . Seit dem
Beginn der siegreichen deutschen Offensiven hat man in Lille be¬
gonnen , vorn Frieden zu reden . Ueberall hört man die Möglichkeit
der Beendigung des Krieges erörtern und diesbezügliche Wünsche
äußern . Die Hoffnung auf einen Sieg über Deutschland ist auf-
gegebey worden . Besondere Verstimmung herrscht darüber , daß
Frankreich sich für England verbluten muß und dadurch dem Ruin
entgegengeht.

Rittmeister Frhr . v.Richthofen
gesallen.

Ein Hel- - es - eutfchen Volkes.
Wba Berlin.  23 . April . Am 21. April ist Rittmeister

Manfred Freiherr von Richthofen  von einem Jagd¬
slug au der Somme nicht z u r ll ckg e k e h r t . Nach übereinstim¬
menden Wahrnehmungen seiner Begleiter und verschiedener Erd¬
beobachter stieß Richthofen einem feindlichen Jagdflugzeug in der
Tiersolaung bis in eine geringe Höhe nach, als ihn anscheinend eine
Motorstörung zur Landung hinter den feindlichen Linien zwang.
Da die Landung glatt verlief , bestand die Hoffnung , daß Freiherr
von Richthosen unversehrt gefangen sei.

Eine Meldung des Reuterfchen Bureaus vom 23. April aber
läßt keinen Zweifel mehr , daß Rittmeister Freiherr von Richihofen
den Tod gefunden  hat . Da Richthosen ais Verfolger von
feinem Gegner in der Luft nicht getroffen worden fein kann , so
scheint er einem Zufallstreffer von der Erde zum Opfer gefallen
zu fein . Nach einer englischen Meldung wurde Freiherr von Richt-
yosen auf dem -Kirchhofe in der Nähe seines Landungsplatzes am
22 . April unter militärischen Ehren bestattet.

Reuter meldet aus London:  Der Korrespondent des „Daily
Chromcle " bei dem englischen Heer in Frankreich berichtet , daß
das Geschwader Richthosen in der Stärke von ungefähr 30  Auf¬
klärungsflugzeugen am Sonntag oberhalb der englischen Linie im
Sommetal erschien und Jagd auf die englischen Flieger machte . Cs
fchuxnkte dann in nördlicher Richtung ab . Rasch waren ungefähr
59 Flieger im Kampf . Alle Flugzepge inischten sich in den Kampf.
Es kam zu einem allgemeinen Luftgefecht , in dem es unmöglich war.
die Kämpfer zu unterscheiden . Man sah jedoch Richthoje » nur
159 Fiiß über der Erde hinwegfliegen , als fein Apparat vor dem
Feinde niederstürzte . Als man feine Leiche aufnahm , entdeckte man,
mß er dicht unter dem Herzen einen Schuß erhalten hatte.

Wb A m ft e r d a m , 23 . April . Reuters Berichterstatter an
der Front telegraphiert : Di« Beisetzung d e s F̂ r e i her r n
o Ricbthafen  war sehr eindrucksvoll . Der gefallene üffwgcr
wurde auf einem hübschen kleinen Kirchhofe nicht weit von der
Stelle , an der er niederqebracht worden mar , beerdigt . Eine Av-
teiiung der königlichen Luftitreitkräfte erwies ihm die letzte Ehre.
Der Berichterstatter fügt hinzu : Wenn es auch nicht unsere Auf¬
gabe ist. der übrigen Welt Kultur aufzuzwingen , so werden wir
doch nicht aushüren , lins unseren Feinden gegenüber ritterlich zu
erweisen.

Der Nachruf des Generals der Lnftsireitkräste.
Wl,a B e r I i n . 23 . Avril . Anläßlich des Heldentodes des

Rittmeisters Freiherrn von Richihofen erließ der kommandierende

Das längst Befürchtete und doch gleichzeitig voll Zutrauen in
die Kraft und Eigenart dieses einzigartigen Heiden des Luftkamp¬
fes mit einer gerade durch feine Leistungen stets wieder ncubegrun-
deten Hoffnung immer wieder als rinwahrfcheinlich von der Hand
Gewiesene ist Tatsache geworden : Rittmeister Frhr . v . Richthofen
ist gefallen . Es ist eine unerhört glänzende Fliegerlaufbahn , die
jetzt wie ein Meteor verloschen ist, nachdem man , bewundernd und
staunend , ihrem Verlaufe folgte . 80 Lustsiege sind eine so außeror-
dentiche Kampsleistung , daß sie dem , der sie vollbracht , eine
Stellung fast außerhalb aller Vergleichsmüglichkeiten einraumen.
Man muß schon den Besten der Besten heranziehen , uni ein Matz
zu erhalten : Bölckrs 40 Lustsiege sind in Richthofcns Kriegstaten
verdoppelt . So hat er in überreichem Maße seinen Wahlspruch
erfüllt und sein Gelöbnis eingelöst : Ich will ein Bölcke werden!
Die Trauer , die das deuffche Volk über diesen Verlust empfindet,
ist mit hohem Stolz gemischt : ein Fliegerschicksal vor dem Feind
hat sich erftillt , wie es sich schließlich eines Tages erfüllen mußte,
aber es war ein Fliegergefchick , dem an Erfolg kein zweites an die
Seite gestellt werden kann . . _ _

Manfred v. Richthofen huldigte von Jugend auf dem Sport,
er war Reiter und Jäger . In den Weltkrieg trat er als Ulanen¬
offizier ein . Der Stellungskrieg befriedigte ihn so wenig , daß er
Flieger wurde . Als in der Sommeschlacht Bölcke an die « pitze
einer neu ausgestellten Fliegerstaffel trat , nahm er auch Richihofen
in die Schar der Seinen auf und bildete ihn persönlich aus . So
wa «- Richthofen Bölckes Schüler , wie er auch fein Nachfolger war.
Der jetzt mit 26 Jahren Gefallene war schon vor Jahresfrist Füh¬
rer einer Jagdstaffel und Ritter des Pour le merite : nach seinem
39 Luftsiege ist er zum Rittmeister befördert worden . Als Man¬
fred v. Richihofen in der Kaiserschlacht seinen 71., 72. und 73. Geg¬
ner abschoß , erhielt sein Vater , Major v. Richthosen , vom Kom¬
mandierenden General der Luffftreitkräste v. Höppner em ehrendes
Telegramm , worin hervorgehoben wurde , daß durch den 71. Sieg
Manfred v. Richthofens die Zahl der Luftsiege , die er mit feinem
jüngeren Bruder erkämpft hatte , auf 100 gestiegen fei. Anfang
April erhielt Richihofen den Roten Adlerorden 3. Klaffe mit der
Krone und Schwertern : er hatte zuvor in drei Tagen sechs femd-
liche Flugzeuge erledigt . Der amtliche Tagesbericht vom 2. April
meldete Richthofens 75., der vom 21 . April seinen 80. Lustsieg . Es
war wie ein Wunder , daß er , feinem Naterlande leidenschaftlich mit
Leib und Seele dienend , diese unerhört hohe Zahl von Siegen er¬
kämpfen konnte , ehe auch er der feindlichen Kugel zum Opfer fiel.
Aber gleich Bölcke, seinem großen Meister , hinterlößt auch er eine
Schar begeisterter Schüler , denen er Vorbild _ und Symbol ist:
Bölcke und Richthofen konnten fallen , ihr Geist ist unausrottbar:
lebensstark wie todesmutig wird er sich weiter bekunden in stolzen
Flieqertaten , der Heimat zum Schutz, dem Feind zum Trust

(Köln . Ztg .)
Berlin.  Dem Frhrn . Manfred v. Richihofen  widmet

die „Kreuzzeitung " folgende Worte : Seinen Hauptfeirrd sah der
jugendliche Ritttneister in den Engländern . Ihre Flieger be¬
kämpfte er mit besonderem Schneid . Die unvergleichlichen Lei¬
stungen , die er vollbrachte , stehen jedem Einzelnen des deutscyen
Volkes lebhaft vor Augen . Die hohen Ehren , die ihm zuteil ge¬
worden find , haben den volkstümlichen Helden niemals die Be¬
scheidenheit vergessen lasien , die einer seiner Charakterzüge war.
— Die „Tägliche Rundschau " sagt : Run werden andere kommen
und in Richthofens Lücke treten . Sie werden vielleicht den Rekord
seiner Lufffiege übertrumpfen , aber sie werden ihn so wenig in den
Schatten stellen , wie Richthofen Bölckes Gestirn verdunkelt hat.

Kleine Mitteilungen.
Berlin,  22 . April . Die Verzögerung in der Unterzeichnung

des rumänischen Friedensvertrages hat den Grund darin , daß wir
eitlen Koalitionskrieg führen und daß die für den endgültigen Ab¬
schluß des Krieges notwendigen Unterschriften aller Beteiligten so
schnell nicht her'beizuschafsen sind. „

Austausch der Kriegsgefangenen mit Rug-
l a n d. Die Petersburger „Prawda " meldet : Im Moskauer Rat
der Volkskommissare gab Lenin bekannt , daß der Austausch der
Kriegsgefangenen in die Wege geleitet worden fei. Die Rückkehr
der russischen Kriegsgefangenen fei von Juli bis Oktober zu er¬
warten.

Echt amerikanisch.
Washington.  Ueberall sieht man jetzt in den Vereinigten

Staaten kleine Fahnen wehen in roter Einfassung und mit Sternen
geschmückt. Sie zeigen an , daß ein Mitglied einer Familie in der
Armee , bei der Marine Kriegsdienst leistet . Die Sterne bedeuten
die Anzahl der in der Familie Mobilisierten . Hierzu gesellt sich
noch eine weitere Art von Sternen in Silber oder Gold . Die sil¬
bernen Sterne zeigen die Anzahl der infolge ihrer auf dem Schlacht¬
felde erhaltenen Wunden vom Kriegsdionst Entlafseneu an . Die
goldenen Sterne melden den für die Ehre des Vaterlandes und
für die Sache der Zivilisation Gefallenen.

Französisch-Flandem.
Das Gebiet Nordfrankreichs , in dem die deutschen Truppen seit

dem 7. April stetig Vordringen , die Landschaft nördlich und nord¬
westlich von Estaires und Armentieres , hat sich vor dem Kriege mir
in geringem Maße deutscher Aufmerksamkeit zu erfreuen gehabt.
Man hatte es in Deutschland fast ganz vergessen , daß in Frcmzosisch-
Flandern noch immer ein uns verwandter Volksstamm anfastig
war , daß ein Jakob Grimm sich für dessen „nederduytsche " Sprache
und zähe Widerstandskraft interessiert und daß 1870/71 die fran¬
zösischen Behörden die schärfsten Maßregeln gegen diese „Population
bas -allemande " ergriffen hatten , weil die Bevölkerung den Deut¬
schen an einigen Orten offene Sympathie entgegenbrachte.

Eine Straßenbahn führte von Ppern die Landstraße entlang
nach Südwesten , über den großen Kreuzweg , der im Mischmasch der
belgischen Ausdrucksweise „Grand Vierstraat " heißt : nordwestlich
von dieser Straße erhebt sich der strategisch wichtige Kemmelberg,
ein Hügel , der die Gegend nach allen Windrichtungen bis weit nach
Frankreich hinein beherrscht : im Süden sah man die täiigen Schorn¬
steine von Armentieres , die heute nicht mehr rauchen.

Der nächste größere Ort nördlich davon , Belle (französisch
Bailleul ), ist vlämisch . Diese altertümliche , zu Frankreich gehörige,
jetzt von unteren Trupven genommene Stadt , liegt auf einem Hü¬
gel , der dem Kemmelberg ' an Höhe wenig nachgibt : von seinem
Markte , den der alte gotische Turm , weithin sichtbar , überragt,
strahlen drei schmutzige Straßen in die Ebene hinab , durch die
abends Scharen von Arbeitern heimwärts strömen . Sie alle
sprechen einen rauhen vlämischen Dialekt , zu dem sie keine Schrist-
prache kennen . Alle Inschriften an Wirtshäusern , Läden . Verbots¬

tafeln sind französisch : man ist im Lande der Freiheit , Gleichheit und
Brüderlichkeit : dieser Staat duldet nickt , daß ein dem französischen
ungleicher Dolksstamm seine germanische Muttersprache pflegt.

Dasselbe beobachtet man , wenn man von Belle nach ch a z e
b r o u k führt Auch dieser wichtige Eisenbahnknotenpunkt ist eine
vlämische Stadt . Aber geht man durch seine Straßen , so findet
man auch hier überall französische Inschriften : nur an eimgen
Wirtshäusern stehi : „Hier spreekt men Dlaamsch " , und fragt man
Arbeiter nach dem Wege , so bekomnit man zur Antwort : „Gaat die
straat . ob de rächte sied!"

Westnordwestlich von Hazebrouk liegt >n ähnlicher Weise wie
Belle auf einem Hügel , noch eine vlämische Stadt , Cassel,  der
Geburtsort Bandames . Die bedeutendste Stadt des vlämischen

Sprachgebiets in Frankreich ist jedoch D ü » k i r ch e ii , der bekag,
Hafen.

In allen diesen Städten geht aber das flämische Element s,^
zurück . Der französische Staat stellt in dieser Gegend grundsätzlich
nur solche Beamte an , die kein Blämisch verstehen , jo daß die ' ^ :
völkerung gezwungen ist, französisch zu sprechen . In den Schule,,
im Heer , in der Marine (zu der die vlämischen Fischer ein ansehu'
liches Kontingent stellen ) ist das Dlämische verboten und wird nur
von den Geistlichen in der Seelsorge angewandt.

Während dieses Krieges hat es sich merkwürdigerweise'
seiner Verborgenheit hcrvorgcwagt . In einigen Zeitungen dich,
Strecke finden mir nämlich alltäglich mitten zwischen den fran¬
zösischen Texten einen vlämischen Bericht über die Kriegslage . ^
Mutet anders als der französische Bericht , in dem einfacheren
müt des Blumen ängepaßt und mutet in feiner altertümlich^
Schreibweise seltsam an.

Es scheint , daß die Franzosen doch aus diese Stimmungsmache
einigen Wert legen : man traut der Sprache offenbar noch immer
großen Einfluß zu, obwohl sie nur noch van ein paar Hundert-
tausenden in Französisch -Flandern gesprochen wird und mit der
Stammverwandtschast in Belgien und Holland , geschweige dem,
Deutschland , fast keine lebendigen Beziehungen mehr Hut.
irgendwelcher Zuneigung für Deutschland , wie sie .sich 1870/71 noÄ
offenbarte , wird daher wohl heute nichts mehr zu spüren sein.

Tages -IMttdschau.
Wb Berlin . 22 . April . Dem Staatssekretär des Reichsschatz-

amt «s gingen gestern nachstehende Telegramme zu : Vom Reichs¬
kanzler Dr . Grafen v. H erkling: „Euer Exzellenz übermUh
ich zu dem mir soeben mitgeteilten vorläufigen Zeichnungsergebni;
der achten Kriegsanleihe meine herzlichsten Glückwünsche . Da?
deuffche Volk hat sich durch diese alle bisherigen Kriegsanleihen weit
übertreffende Hergabe von Geldmitteln dem im Felde siegreich
kämpfenden Heere würdig an die Seite gestellt . Beide zeigen der
Welt , wie sehr sich unsere Feinde getäuscht haben , als sie glaubte-
nnser Friedensangebot als Zeichen unserer Schwäche auslegen zn
können ." „

Vom Gcneralseldmarschall v. Hindenbur  g . „Euere Exzelle
spreche ich für die Mitteilung über das hocherfreuliche Ergebnis dn
achten Kriegsanleihe meinen Dank aus und zu dem außerordent¬
lichen Erfolg meine herzlichsten Glückwünsche . Dieser Sieg der
Hemmt bietet der Welt einen deutlichen Beweis von Deutschlands
Kraft und Siegeszuversicht . ,1

Berlin , 22 . April . Zur Erneuerung des am 31. Marz nbge--
laufenen Wirtschaftsvertrages finden zur Zeit zwischen DeutschlaÄ
und Holland Verhandlungen statt auf der Grundlage , daß deutschn-
eits Kohlen und Holz , holländischerseiis Nahrungsmittel , Butter »nd

Käse sowie Gemüse und Futtermittel geliefert werden sollen . Ferner
Inden zwischen der deutschen und holländischen Kommission zur 3eitr
Verhandlungen zur Herbeiführung einer Vereinbarung ' betresscnö
den Austausch von in Holland liegendem holländischen Schiffsraum
gegen Schiffe , die in der Macht der Entente sich befinden und zm
Fahrt mit Getreide nach Holland bestimmt sind . Das Ergebnis
dieser Verhandlungen wird voraussichllich in wenigen Tagen der
holländischen Regierung übermittelt werden . ]

Wba Berlin , 23 . April . Wegen der beleidigenden Angchse
gegen den Staatssekretär des Auswärtigen Amtes in dem heutigen
Artikel „Alldeutsche Sittenrichter " in Nr . 204 der „Deutschen Zei¬
tung " hat der Reichskanzler Strafantrag gestellt.

Berlin . Die Anwesenheit des Kronprinzen von
Sachsen  in Berlin war in polittschen Kreisen mit der litau¬
ischen Frage  in Verbindung gebracht worden , weil bereits srüiiee
die Vermutung aufgetaucht war . als ob zwischen Sachsen und Li¬
tauen eine Personalunion angestrebt werde . Nunmehr meldet d»
„Vossische Zeitung ", daß der ausschließliche Grund der AnwesenIM
des sächsischen Kronprinzen in Berlin die Teilnahme an
e i n e m Kursus  sei.

Wb Berlin . 23 . April . Der bulgarische Gesandte
D i m i t e r Rizow  ist heute abend nach kurzer Krankheit an
einem Herzschlage g e st o r b e n.

Der Empfang der livländisch -esttändifchen Abordnung im
Großen Hauptquartier.

Wbna B e r l i n , 22 . April . Am 21. April kam die liviändisch-
estlündffche Abordnung im Großen Hauptquartier an . Reichs¬
kanzler Graf Hertling empfing die Abordnung zur Entgegennahme
des feierlichen Beschlusses vom 12- April 1918 . Hierauf ant¬
wortete der Reichskanzler  mit folgender Erklärung : f

„Seine Majestät der Kaiser und König haben mich zu beam-
tragen geruht , Ihnen heute als die erschienenen Vertreter des ge¬
meinsamen Landesrats von Livland , Estland , Riga und Oesel
wärmsten Dank für das durch Ihre Beschlüsse Allerhöchstseiner Ptt-
son bewiesene Vertrauen auszusprechen.

Der siegreiche Vormarsch der deutschen Truppen und der ffr»
densvertrag ' von Brest -Litowsk brachte auch Ihnen die Grlöf'.mj
von schwerer Bedrängnis und zugleich die Möglichkeit , diejenige"
staatlichen Einrichtungen zu treffen , die den Wünschen und W
dürfnifsen der Bevölkerung entsprechen . Nachdem der vereinigte
Landesrat von Livland , Riga und Oesel als die von den ver¬
fassungsmäßigen Körperschaften berufene Vertretung der Bevölke¬
rung 'dieser Länder sich vertrauensvoll an ihn gewandt hat,. er¬
klären Se . Majestät sich bereit , diesen Ländern den militärisch«
Schutz des deutschen Reiches angedeihen zu lassen, und sie bei der
endgültigen Durchführung der Loslösung von Rußland wirksam i»
unterstützen . Se . Majestät werden sodann gern bereit sein,
Namen des Reiches auch formell die losgelösten Gebiete Ä
selbständige Staaten anzuerkennen.

Der Kriegsminisier über die Lage.
Im 5)auptausschuß des Reichstages gab zu Beginn der S(’

rtitung des Haushalts der Heeresverwaltung der Kr i eg **
minister  auf Ersuchen von mehreren Seiten Auskunft über 5*
Vorgänge au den Fronten . Er führt » aus : Die Welt steht untt
dem Eindruck der großen Erfolge im Westen . Diese Erfolge wäre
nur möglich durch den jahrelangen opservollon Kampf unserer -TW
pen im^ Westen gegen die feindliche Uebermacht an Menschen
Material . Diese Truppen leisteten das Höchste, was von Soldaie»
gefordert werden kann . Die Ausbildung der Truppen für die grw
Offensive stellt eine gewaltige Arbeitsleistung dar . Sie verbürg
uns aber den Erfolg . Die Truppe nahm mit Begeisterung und >"
der alten deutschen Hingabe den Angriff aus . Die Offiziere
wiesen die altbewährte Treue bis zum Tode auch hier wieder . 4
zelue Truppenteile verloren zwei Drittel ihrer Kompaniesührer.
Verluste sind durchaus normal und an einzelnen Stellen auffal
gering . Sie find meistens durch das Infanterie - und Maschinen
wehrfeuer hervorgerufen und dementsprechend leicht. Ein gtt
Teil der Verwundeten konnte der Front schon wieder zugesi
werden dank der aufopfernden Tätigkeit der Sanitätsoffiziere.
Erfolge  i m W « st e n sind alseingroßerSieg  aiizuse
Von südwestlich Arras bis La Fere sind wir bis zu einer Tiefe
60 Kilometern durch die englischen Stellungen durchgebro
Etwa 100 000 Gefangene und 1500 Geschütze wurden dort u'
Beute . Danach warfen wir die Franzosen aus starken Stellu
über den Oise-Aisne -Kanal und schlugen die Engländer aufs -
in der Schlacht von Armentieres , machten 20 000 Gefangene
erbeuteten mehr als 250 Geschütze. Paris wird seit Beginn
Offensive von unseren weittragenden Geschützen bescho/sen.
Kriegsminister schildert sodann die Schwierigkeiten des NachsG
für die schnell vordringeude Armee . Unterkünfte sind in den
störten Ortschaften nicht mehr vorhanden . Die Wege rmd \
sind unpassierbar . Dennoch ist es gelungen , die Verpflegung !>
zustellen , was erreichbar wurde durch die großen Vorräte d^
länder . die in unsere Hände fielen . Durch die stattgehabten K
sind im allgemeinen jene Linien erreicht , an denen der Feind
stand . Er fand da wieder Stützpunkte , die er sich zunutze >
Um diese zu überwinden , ist die Fortsetzung des Kampfes nv
dig , denn die Schlacht wird fortgeführt.  2ln d
folgen haben auch die 5lolonnen der Armierungsbatailione
vollen Anteil . Die Schlacht ist noch im vollen Gange . Wir
im Berttauen auf die Oberste Heeresleitung mit Geduld avw«
welche Erfolge uns noch beschieden sein werden.

In Fi n n l a n d und der Ukraine  nehmen die Operaff»
den geplanten Verlauf . An der italienischen und der mazedoM



gront fjl die Koinpslage inu 'nimöcn Beträchtliche Teile werden
dort im Schuch gehalten . An der Kaukasusfrortt sind unsere lür-
k'jchen Bundesgenosse » in. die ihnen itn Fciedensvertrag zugespro-
dunen Gebiete einjzerückt. In Palästina ist der englische Vorstoß,
der die Verbindung der -türkischen Hverrsgi uppen bedrohte , anfgr
l,ulten , und die Engländer sind übef den Jordan zurückgeworfen
norden.

Aus Siadt, Kreis »:  Umgebung.
Biebrich.

F o h l e n w e i d e - A u f t r i e b. Die Pferdezuchtgenojsen-
' schast für den Stadt - und Landkreis Wiesbaden wird Mittwoch,

den 1. Mai ihre diesjährige Sommcrweids . auf der königlichen Do¬
mäne Rettbergsaue eröffnen , und müssen die Anmeldungen her
Weidetiere bis 25 . d. Mts . unter Benutzung der vorgeschriebenen

‘ Formulare bei der Geschäftsstelle Wiesbaden , Moritzstraße 29 er¬
folgt fein . Voraussichtlich werden die Anmeldungen so zahlreich
sein, daß eine Berücksichtigung aller Weidetiere ausgeschlossen er¬
scheint. Die Pferdezuchtgenossenschaft ist deswegen mit den maß¬
gebenden Stellen wegen Zupachtung von Weiden in Verhandlung

- getreten . Der Drang der Landwirte , ihren dezimierten Viehstand
wieder heranzubilden , ist im Interesse der Allgemeinheit erfreulich

- und läßt erwarten , daß die KriegsschäkKn möglichst bald zur Hei¬
lung gelangen.

* D i e Beschlagnahme der Messingteile.  Nachdem
am 16. April eine Meldung -- des Wolffchen Bureaus festgestellt
hatte , daß unsere Truppen große Kupfer - und Gummivorräte in
Frankreich erbeutet haben , hat der Wirtschaftsbund des deutschen
Haus - und Grundbesitzes (Aktiengesellschaft zu Berlin ), am 19.

- April 19-18 beim Reichswirtschaftsamt sowie bei der Kriegsmetall-
stelle des Kriegsministeriums die Zurücknahme der Verordnung

' betreffend die Beschlagnahme der Messingteile an Treppen , Fen¬
stern , Türen usw . beantragt . Dieser Antrag dürfte aber nach einer
neuerlichen Meldung dieses Bureaus nur geringe Aussichten haben,

. da „die gesamte Materialbeute niemals als neues Aktioum in die
Rohstoff - und Geldwirtschast der Heimat eingestellt werden kann.
Sie kann die Heimat von der Bereitstellung der nötigen Rohstoffe
und neuer Geldmittel für die kommende Kriegsführung nicht be¬
freien ."

Rml Die Vezirksstelle für Gemüse und Obst für den Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden hat bei dem kgl. preuß . Landesantt für
Gemüse und Obst den Antrag gestellt , die Apfelweinpreise bei der
Abgabe an Verbraucher durch Gastwirte , die Selbsthersteller des
Apfelweins find, auf 1 Mark je Liter herabzusetzen . Es wird damit
einem berechtigten Wunsche der Verbraucher entsprochen und auch
die Erzeuger werden bei diesem Preise ihr gutes Auskommen
-finden.

' — Wa s i st von den letzten Fro st schöben zu hal-
t e n-? Hierüber konnten wir uns an , gestrigen Tage mit erfahrenen

„Landwirten genau unterrichten . Im allgemeinen sei gleich von
-vornherein festgestsllt , daß die übertriebenen Befürchtungen so
vieler ängstlicher Schwarzseher durchaus ungerechtfertigt sind . Die

.Baumblüte hat nur stellenweise und da auch nur bei einzelnen Obst¬
arten in geringerem Umfang gelitten . Das gilt in erster Linie von
den Zwetsrhen , die bekanntlich besonders empfindlich sind und na¬
mentlich bei kaltem Regen - oder Frostwetler in der Regel schlecht
durch die Blüte konmicn . Hier zeigen sich dann auch in der Tat
sehr viele erfrorene Blüten - und Fruchtansätze . Die übrigen Stein-
ebstarten wie Mirabellen , Reinclauden , Aprikosen und Pfirsiche
stehen meist ganz ausgezeichnet . Dasselbe gilt in vollem Maße von
den sehr reichlich blühenden und vielfach schon verblühten Kirsch-
bünmen . Ueber die Birnen läßt sich noch nicht endgültig urteilen,
doch hofft man auch hier kaum mit nennenswerten Frostschäden.
Die einen prächtigen Knvspencmsatz zeigenden Apfelbäume haben
nicht im geringsten gelitten . Ebenso sind die Beerensträucher durch¬
weg gut durch die Frosttage hindurchgekommen . Freilich stand in
den letzten Tagen oft unsere gesamte Obstblüte in hoher Gefahr,
und auch die Weinreben , die schon weit vorgeschritten sind, kamen
haarscharf an der starken Frostgefahr vorüber . Mit dem neu ein-
getretenen Regenweiter gilt die Frostgefahr als wesentlich gemil¬
dert.

, Hcchheim . In der in letzter Nummer enthaltenen Notiz über
die Kroeschel 'sche Weinversteigerung muß es heißen 14 Stück Dom-
Dechaney Auslese 15 820 M . Bei den Rauenthaler Weinen soll es
heißen ein zweites Halbstück 18 070 . — Heute Mittwoch und mor¬
gen Donnerstag sind weitere Weinversteigerungen hiesiger Wein¬
güter . »

Wiesbaden . Im Laufe der Woche trifft der König von
Württemberg in unserer Stadt ein und nimmt in gewohnter Weise
im „Nassauer Hof" Wohnung . — Das „Militär -Wochenblatt"
meldet : Veterinär d. R . Dr . Karl Kahn (Wiesbaden ) wurde zum
Obcrveterinär befördert.

wc Strafkammer.  Bor einigen Wochen haben wir von
einem gemeinen Erpressungsoersuch berichtet , dessen Objekt eine
Krankenschwester war . In dem Bericht war die Rede von einem
Liebesverhältnis , welches nach der Behauptung des Erpressers
zwischen ihnen bestanden haben sollte, während wir aus Wunsch
der Schwester gerne bereit sind, hier festzustellen , daß die Verhand¬
lung zu keinen einschlägigen Feststellungen geführt hat.

wc Die beiden Personen , welche in der Nacht von Freitag auf
Samstag voriger Woche den großen Einbruchs -Diebstahl in dem
Perretschen Geschäfte an der Ecke der großen und kleinen Burg¬
straße verübten , find in Berlin verhaftet worden . Ein großer Teil
der gestohlenen Waren wurde noch oorgefunden . Die Festgenom-
menen sind der Polier Hermann Gall , 40 Jahre alt . aus Kirch-
markheim , sowie der Kellner Franz Musel , 23 Jahre alt , aus Char¬
lottenburg.

Vom Main . Durch das Ablassen äußerst giftiger Abwässer
einer chemischen Fabrik sind von Höchst talabwärts bis weit in den
Rhein hinein Tausende von Fischen vergiftet worden . Die Leichen
der Fische bedeckten in dichten Schichten die Stromoberfläche . Die
Untersuchung ergab , daß die Augen weil aus dem Kopfe getreten
und die Leiber unfötmig angeschwollen waren . Nach Ansicht der
zuständigen Fischerzünfte ist der Fischbestand des Untermains auf
Jahre hinaus vernichtet , zumal auch die Sämlinge durch die Ab¬
wässer ausgerottet wurden . Vom Kgl . Wasserbauamt Frankfurt
ist bereits eine Untersuchung eingeleitet worden . Nach dem Aus¬
fall dieser Untersuchung wird die am meisten von dem Unheil be¬
troffene Flörsheimer Fischerzunft eine Entschädigungsklage gegen
die betreffende Fabrik anhängig machen.

— Vom Untermain , 22. April . Am ganzen Untermain tritt
fben die Rabenplage so verheerend auf , daß man diesen Vögeln
jetzt den Krieg erklärt hat . In einzelnen Gemeinden lieh man auf
allen mit Hafer oder Gerste frisch bestellten Aeckern Gift auslegen,
an dem die Krähen jetzt massenhaft zugrunde gehen.

; _ — Flörsheim . Ein Ferkel zu 460 Mark . Ein sehr schlechtes
Geschäft machte ein hiesiger Landwirt beim Ferkelkauf . Da er
hier kein junges Borstentier haben konnte , fuhr er zu einem aus¬
wärts wohnenden Händler . Dieser forderte und erhielt den gerade -»
ku wahnwitzig hohen Preis von 220 und 240 Mark für zwei junge
--auferfchweinchen von etwa 6 Wochen . Auf der Heimreise ging
-Gm Unglück das eine der beiden Tierchen ein , so daß ihn jetzt sein
ffcrkelchen sage und schreibe 460 Mark kostet. Das gibt eine teure
Hausschlachtung.
sm höchst- An der Schleuse wurde die Leiche eines etwa 4— 5
Aachen alten Kindes aus dem Main geborgen.

höchst. An zwei Stellen zugleich entdeckte am Montag die
Polizei die Spuren und Reste des kürzlich in Sossenheim ausge-
luhrten großen Diehdiebstahls . In der Kronengafie 3 nahm sie
Ae , Burschen aus Sossenheim fest, Karl Hofmann und Blasius
ttuller . Diese hatten sich hier mit einer Dirne bei einer Frau
-̂ ieterle einquartiert und ließen es sich bei den reichen Fleffch-
bif* 'en' dw sie in Sossenheim erbeutet hatten , wohl sein . Sodann
Blchlugnahmte die Polizei in der Wohnung des Invaliden Joh.
Käufer, Staufenstraße 57, große Fleischoorräte . die der bei Lauser
wohnende 26jährige Anton Heerdt aus Sossenheim gemeinsam mit
gWfmann und Füller bei Gastwirt Klees in Sossenheim gestohlen
W;te; Heerdt entzog sich gestern abend seiner Verhaftung durch

lmb  konnte bisher nicht ergriffen werden . Nach Ansicht
.M -siolizei kommen die drei Burschen auch als Täter der letzthin
-f - undin  der Umgebung ausgeführten zahlreichen Birhdiebstühle

, Vilbel . Dem hier umlaufenden Gerücht , daß er bei den Kämp-
M » an der Westfront gefallen sei, tritt der hiesige Landsturni-
U» ". ^ofsizier Seidel mH der persönlichen Erklärung öffentlich ent-

»^-le», er sjH nach wie vor seines Lebens erfreue.

. Fraukfurt . Infolge von Zuweisungen aus .Beständen der Be
zirkofleischstelle kann die Fleischration , deren Kürzung um btt
Gramm für die lausende Woche vorgesehen war , in bisherigem
Umfang erfolgen . Es kommen also wie bisher 200 Gramm Fleisch
zur Ausgabe , außerdem 50 Gramm Wurst.

— Um sich gegen die .zunehmenden Einbrüche zu sichen:, Ijabeit
die Bewohner des Billeiwiertels in der Umgebung der oberen
Eschersheimer Landstraße einen eigenen Sicherheitsdienst einge¬
richtet . Dieses Beispiel der Selbsthilfe verdient Nachahmung , da
nur auf diesem Wege ein ausrcicheirder -Schutz gegen die herrschende
Unsicherheit gewährleistet wird . — Nach schwerem Leiden verstarb
am Sonntag der Vorsteher des Frankfurter Hanptbahnhofes,
Rcchmingsrat Krüger . Der Verstorbene , der erst vor kurzem sein
goldenes Dienstjubiläum feiern tonnte , war seit 1898 der erste
Beamte des Hauptbahnhofs . Mit ihm , dessen inrponierenüe Er¬
scheinung („der lange Krüger ") jedem Reisenden auffiel , scheidet
ein weitschauender , großzügiger Vevkehrsbegmter , ein warmher¬
ziger Freund der ihm unterstellt gewesenen vielhunüertköpfigen
Beamtenschaft und ein liebenswürdiger Mensch aus dem Leben.
Herr Krüger , war übrigens der „ordensreichste " Mann Frankfurts,
die er dön zahllosen Fürstlichkeiten aller Herren Länder , die den
Bahnhof berührten , verdankte . In einem besonders freundschaft¬
lichen Verhältnis stand er zu den Mitgliedeni des deutschen Kai¬
serhauses und dem Zaren Ferdinand von Bulgarien , dem „ge¬
krönten Lokomotivführer " . — Bei einem Einbruch in die Schnei¬
derei von Leonhard Bechtold . Moselstraße 58, fielen den Dieben
für annähernd 12 000 Mark Anzugstoffe in die Hände . Von Schutz¬
leuten verfolgt , warfen die Einbrecher auf ihrer Flucht mehrere
Pakete weg , entkamen aber selbst.

Münster i. T . Beim Spielen stürzte der neunjährige Sohn
des Gastwirts Herr vom Scheunengebälk ab und verunglückte
lebensgefährlich.

Deilburg , 22. April . Anläßlich des heutigen 66 . Geburtstages
des verstorbenen Großherzogs Wilhelm von Luxemburg , Herzogs
zu Nassau wurden am Sarge des -Entschlafenen in der ' Familien¬
gruft in der Schloßkirche Kränze von den großherzogl . luxemburg.
und badischen Herrschaften , der Stadt Mainz , Vereinen und Pri-
valen niedergelegt.

— Mainz . Die verhaftete Hamsterin . Eine hiesige bekannte
Händlerin hatte in einem rheinhessischen Dorfe über 50 Eier zu-
sammengehamstert . Als sie mit ihrer Beute in den Bahnhof drau¬
ßen kam, wurde sic von einem Kontrollbeamten angehalten . Sie
geriet darüber in solche Erregung , daß sie das Hamsterpaket mit.
voller Wucht auf den Bahnsteig warf , wobei alle Eier zugrunde
gingen . Bon dem Beamten um ihren Namen gefragt , verweigerte '
sic hartnäckig jede Auskunft . Sie wurde deshalb in Haft genom¬
men und erst am nächsten Tage nach Feststellung ihrer Personalien
wieder entlassen . Die Hamsterjagd zeitigt immer merkwürdigere
Blüten.

— Mainz . Merkwürdige Preisunterschiede treten ttotz der
strengen Preisregelung schon jetzt wieder beim Spargelverkauf zu
Tage . So wurden heute hier auf dem städtischen Markte für das
Pfund Spargeln 2 Mark gefordert und bezahlt . Gleichzeittg
kamen in der städtischen Verkaufsstelle Spargeln erster Güte zum
Preise von 1.10 Mark zum Verkauf . Die Erzeuger in den rhein-
hessischen Spargelgemeinden erhalten allgemein fiir Spargeln je
nach der Güte 80 Pfg ., 55 Pfg . und 35 Pfg . Sie sind damit zu¬
frieden und auch der Käufer beklagt sich nicht über einen Preis
von 1.10 M . Wie aber am gleichen Platz und am gleichen Tage
stir dieselbe Ware pro Pfund 90 Pfg . oder 88 Prozent mehr ge¬
fordert werden können , bleibt angesichts der strengen Preisrege¬
lung und Kontrolle im Spargelverkehr unverständlich.

Urrsre grtittf.
Roman von Julia  I o b st.

(Fortsetzung u. Schluß .) (Nachdruck verboten .)
Meine geliebte Annemarie!

Wenn Du dieses in Händen hältst , hat sich mein Schicksal also
vollendet , wie ich es vorher geahnt habe . Ich wußte , daß ich nicht
wiederkehren würde . Ich habe Dich geliebt , so lange ich von
Liebe weih . Auch in den schweren Wochen , als ich mich aus Trotz
vor Dir verschloß . Dann fanden wir uns wieder zusammen,
größer war meine Liebe geworden , tiefer — reiner . Was Du
mir gebeben hast , Annemarie , war höchste Erfüllung . Und doch
wagt « nh nicht, Dich zu meinem Weibe zu machen . Es ^ am mir
wie ein Raub vor , an Dir und noch an einem anderen , den ich
Freund nennen durfte . Später wirst Du mich vielleicht verstehe»
und es mir danken.

Sieh , als Gcrlot selber Dich in meine Arme legte — damals
nach Deiner tollen Fahrt nach dem Glück — , da wurde die
Freundschaft geboren , die wir uns gehalten haben durch alles hin¬
durch . Treue gegen Treue ! Es war wie eine Frage an das
Schicksal, als wir uns das letztemal in die Augen sahen . In dem
Augenblick habe ich ihm das Recht gegeben , nach meinem Tode um
Dich zu werben . Kein Wort ist darüber zwischen uns gewechselt
worden , aber er hat verstanden , was mein Händedruck ihm sagen
wollte . Er gab ihn mir zurück, und das war sein Gelöbnis , Dich
heilig zu halten als ein ihm anvertrautes Gut.

Wenn Monde nach dem Tage , wo Du dieses lesen wirst,
vergangen sein werden und die alles heilende Zeit ihr Werk zu
tun beginnt , dann verschließe Dich nicht seiner Liebe und mache
ihn zum glücklichsten Mann . Dein Vater wird Dich dafür segnen.
Glücklichmachen ist der schönste Beruf eines Weibes , und wie ich
meine geliebte Anneinarie kenne, wird sie sich nichr davor ver¬
schließen. Nicht sollst Du mich und mein Leben vergessen , das
wird Gerlot am letzten von Dir verlangen , aber indem Du Dich
an seine Liebe verlierst , wirst Du die Deine finden . Werde die
geliebte , stolze Herrin von iÄeshaupt und hilf Gerlot bei seiner
Mission , die er ehrlich zu erfüllen bestrebt ist. Werdet zum
Segen für alle , die Euch angehüren . Schwer ist die Zeit , und
große Opfer werden verlangt . Niemals noch war ein so reiches,
dankbares Arbeitsfeld denen gegeben , die die Mittel haben,
Tränen zu trocknen und Leiden zu mildern . Ihr beide seid dazu
berufen , verschließe Dich dem nicht, Segen begleite Dich auf
Deinen neuen Wegen , wie Dich meine Liebe begleitet . Ich küsse
in Gedanken Deinen stolzen Mund , der dach so. süß zu lächeln
versteht . Habe Dank für alles , was Du mir gabst.

Dein getreuer Rudolf.
Wochen vergingen , da suchte Annemarie Gerlot auf bei der

Arbeit in den Werkstätten . Es war ihr , als würde ihr gerade dort
der Mut kommen , den Wunsch Rudolfs zu erfüllen.

Nachdem sie die Werkstätten , die von frischem, frohem Leben
erfüllt waren , verlassen hatten , stiegen sie die Treppen zur Schloß¬
terrasse empor und blieben droben an der Steinbalustrade stehen
und blickten schweigend über den See nach den Wäldern , bei denen
schon hier und da Vorläufer der herbstlichen Färbung zu spüren
waren.

Nun bereitet sich alles um uns her zu der herrlichen Abschieds¬
feier der Natur vor , sagte Keller aus feinen Gedanken heraus.

Findest Du jetzt Muße in Deiner liebsten Arbeit ? fragte
Annemarie.

Mir fehlt die innere Ruße , Annemarie — Zeit und Muße
würde die kommende stille Winterzeit wohl bringen . Cs strömt
mir ja förmlich zu in dieser Sturm - und Drangperiode einer neuen
Entwicklung , und die Verleger drängen.

In diesem Augenblick fühlte das junge Mädchen beglückend die
Gegenwart des Mannes , der ibr in treuer Liebe zu eigen war , mit
den, sie alle Interessen teilte , dessen Wessen und Geistesgaben sie
bewunderte und dessen gütiges Derz sie kannte . Und doch ver¬
mochte sie das erlösende Wort nicht zu sprechen , so fand sie auch
keine Antwort.

Ich niöchte Dir wohl gern etwas zeigen , Annemarie , fuhr
Keller fort . Es weiß noch niemand der Unsrigen davon.

Ich würde es Dir danken , Gerlot . Es ist sicher etwas Schönes.
Es kann wenigstens etwas Schönes werden , wenn es so wird,

wie ich es mir denke.
Keller schritt ihr voran , seinem Arbeitszimmer zu, dessen Tür,

die auf die Terrasse ging , weit aufstand . Sie folgte ihm voller
Spannung . Auf dem großen Tisch in der Mitte des mit größter
Einfachheit eingerichteten Raumes lagen Zeichnungen aus . Freund¬
liche kleine Häuser waren da zu sehen. Stallungen , Gartenanlageu,
Wiesen , mit Obstbäumen bepflanzt , und zuletzt die bunt ausgeführte
Ansicht eines reizenden Dorfes , das sich zwischen See und Wald
eingenistet hatte.

Ach, das schöne Dorf ! rief Annemarie begeistert . Wo liegt es?
Vorläufig noch auf dem Mond , scherzte Keller.

Annemarie blickte ihn fragend an , und als er sie mit «tnent
ganz verschmitzten Gesicht ansah , bat sie lachend : So sag ' es doch!

Es soll noch geboren werden . Hast Du nicht gesehen , daß am
kleinen Sec allerhand Neues geschaffen wird?

Eine Obstplantnge , denke ich, so sagten mir dir Leute auf mein
Befragen.

Dort wird jenes Dorf entstehen . Wäre anstatt der Bauern¬
häuser der Bau von Billen vorgesehen , so würde unsere Zeit von
einer zukünftigen Gartenstadt reden . Er hob die Hand , als sie ihn
imtcrbrechcn wollte . Jetzt wird Dir schon ei» Licht aufgegangen
sein, Annemarie , aber laß mich erst ausreden . Diese Ansiedlung,
wie man das Geplante wohl am besten nennen kann , soll etwas
Aehnlichcs werden wie ein Koloniftendarf in unsere -' Ostmark , nur
mit dem Unterschied , daß ich mir den Besitz des Ganzen Vorbehalte.

Ich setze also kleinere und größere Bauernhäuser hin , praktisch,
wohnlich und hübsch anzusehcn . Jedes Haus bekommt seinen kleinen
oder größeren Stall , ein Stück Gartenland , den Obstgarten und
weiter draußen sein Feld . In der Wirtschaft soll und muß Gemüse¬
bau und Obstzucht — besonders Beercnobst — getrieben werden.
Das Schwein des kleinen Mannes und die Gänse , .Enten und Hüh¬
ner dürfen nicht fehlen , wie auch die Bienenstände nicht . Besonders
von der Entenzucht verspreche ich mir etwas Großes . Der See ist
dazu wie geschaffen. Nachdem ich mir Schutzremisen für die Fisch¬
brut angelegt habe , wird er den Enten aller Kolonisten preisge¬
geben . Die Tiere bekommen ihr Abzeichen und werden dann in
Freiheit gesetzt. Zur Mast sängt man sie ein in einem Entenfang,
dann erhält sie jeder Besitzer zurück. Alles wird unter meiner Regie
gemeinsam gemacht , bis die kleine Gemeinde sich eingespielt hat,
dann habe ich nur - noch mit dem Aeltesten , den sie sich als Rat er¬
wählen soll, zu tun.

Und Du glaubst , unter diesen Bedingungen Ansiedler zu be¬
kommen ? fragte das junge Mädchen zweifelnd.

Hast Du noch nicht erraten , wen ich hier ansiedeln will?
Deine Krüppel ! schrie Annemarie auf.
Ja , meine lieben Invaliden , fiel Gerlot mit glücklichem Gesicht

ein , da er die strahlende Freude des geliebten Mädchens sah.
Auch die Blinden , Gerlot?
Gewiß , an die dachte ich zuallererst.
Was bist Du doch für ein guter , lieber Mensch ! Sie griff nach

seiner Hand . Das wird Dir aber teuer zu stehen kommen , denn
Du wirst ihnen die Pacht sehr niedrig ansetzen.

Und es wird doch eine leidliche Kapitalsgnlage werden , wenn
ich den Grund und Boden nicht in Anrechnung bringe . Ich selber
bin der Abnehmer aller Erzeugnisse und sicher« dem ProduMtten
dadurch eine softe Einnahme . Ick) habe auch schon einer , geeignotrn
Berwcklter.

Und der wäre?
Brennert.
Der Krüppel ohne Beine?
Eben derselbe . Er stammt »us den Lierlanden bei Homburg

und hat während seiner Kriegszeit Gelegenheit gehabt , in Beltzien
und Nordfrankreich seine Studien zu machen . Ich schicke ihn im
Frühling noch nach Holland in die Lehre , dort soll er sich fleißi,
umsehen , damit er später hier alles beaufsichiigen kann . Die Plane
hat nach meinen Angaben ein Architekt gemacht , der den rechten
Arm verloren hat . Uebrigens sind die Stellen schon alle vergeben,
ich könnte drei solcher Dörfer bauen . Unser Professor wirb
wenn ich ihm damit unter die Augen komme.

Mit was , mein lieber Keller ? tönte es von der Tür her.
Ah, Herr Professor , sehen Sie sich das dach an ! rief Anue »,«rle

ihm. in freudiger Erregung zu . Dieses Krüppeldocf ! Gerlot rsÄ
es für sie und auch für die Blinden erbauen , sie sollen Arbeit haben,
Sonne , und Licht und ihr Auskommen finden.

Für diese Freudenbotschaft , Fräulein Annemarie , sei Ahnen
das Wort Krüppel verziehen , sagte der Professor , und nun erklären
Sie mir das mal genauer , mein lieber Keller.

Der aber ließ sein geliebtes Mädchen reden und hatte feine
Freude daran.

Als sie alles gründlich durchgesprochen hatten , klopfte Vieler
seinem jungen Freund Keller mit den Worten auf die Schult « ' :
Sie sind ein ganzer Kerl , das heißt : nein , doch nur ein halber,
denn es fehlt Ihnen noch das Beste : der treueste Käinerad , der beste
Freund — das ist ein geliebtes , schönes Weib . Meinen Sie nicht
auch, Fräulein Annemarie?

Und dann hatte der alte Herr es so eilig mit dem Abschied und
wehrte so energisch jede Begleitung ab , da er in den Werkstätten
so sehnsüchtig erwartet würde , daß sich die beiden plötzlich «Rein
befanden.

In ihrer Verwirrung griff das junge Mädchen nach der
neuesten Zeitung , die bis jetzt unglaublicherweise unbeachtet »«ge¬
legen hatte . Gerlots Augen ließen die nicht los . die mit glühenben
Wangen vor ihm stand und allerlei aus dem Blatt vorla ». Dann
aber wurde auch er hellhörig , denn die süße Stimme Annemarie»
verkündete mit sich steigerndem Jubel : Boin nördlichen Donauuser
nahm deutsche Artillerie de» Kampf gegen serbische Stellungen süd¬
lich des Stromes bei Semendria auf . Der Feind wurde vertritben
und fein Geschützfeuer zum Schweigen gebracht.

Dieser Schuß aus deutschen Rohren , rief Gerlot begeistert , fin¬
det seinen Widerhall in der ganzen Welt . Der kündet «ine » eu»
Phase des Weltkrieges an . Der trifft das falsche Mbion « itten
ins Herz.

Sie blickte ihn strahlend an und sagte : Wird nun bald der
Frieden kommen?

Ob bald oder später , Annemarie , er wird — er muß kommen,
und er wird uns als Sieger sehen . Und dann . . .

Tief blickte er ihr ins Auge und zog die sich nicht Wehrende zu
sich heran , die ihn jetzt mit klaren Augen ansah und bat : Laß mtt
noch Zeit , Gerlot , laß alles zwischen uns sein wie bisher , bi» wir

«Frieden haben , dann will ich versuchen , Dir all Deine Treue zu
vergelten.

Sie duldete es still, daß er sie in seine Arme nahm und küßte.
Eine Wegzehrung auf den vielleicht noch langen Weg , Du mein

Liebstes Du . Nun werde ich in Geduld des Tages warten.
Annemarie eilte auf die Terrasse zu, von der Tür blickte sie noch

einmal zurück und rief mit plötzlich sich regendem Uebermnt : Aber
das Dorf bauen wir schon zusammen auf , und weißt Du , wie mir
es nennen wollen?

Gerlot stand schon längst neben ihr und sagte : Und wie?
Friedenrtol.
Ein schöner Name , komm, den sollst Du selber nirserem Pro¬

fessor inittsöen.
Aber nichts weiter.
Äa» ist j» gar nicht wuiito , Gerlot lachte wie ein übocn « -

tiger Knabe , ba » Nest er ja «u» unseren Augen.
— Ende . —

Vermischtes.
Durch die großen Siege der deutschen Waffen ist unser Volk

zum Teil schon so verwöhnt , daß die Siegesstimmung leider nur zu
leicht in ihr Gegenteil sich wandelt , wenn der Heeresbericht eineäeitlang nichts von großen Schlägen zu melden hat. Aber dieilde der Miesmacher und Flaumacher  sollte in un¬
serem Vatcrlande keine Daseinsberechtigung haben . Die strategische
Aufgabe der Bernichtung der feindlichen Armeen an einer Front
von der flandrischen Küste bis zur Adria umfaßt ein gewaltiges
Werk , zu dem es in der Weltgeschichte keinen Vergleich gibt . Diese
Aufgabe ist selbstverständlich nur stellenweise und n,ir in langer Zeit
zu lösen . Wir dürfen die Widerstandskraft unserer Feinde auch
nicht unterschätzen . Daß sie schließlich gebrochen werden kann,
haben die letzten Wachen bewiesen , aber daß es noch weiterer langer
und heißer Kämpfe bedarf , ist gewiß . Die sogenannten Atempausen
in diesen Kämpfen sind nur natürlich und in den Plänen unserer

.Obersten Heeresleitung auch vorausgesehen . Ein überstürztes und
überhastetes Draufgehen würde nur unnötig blutige Verluste
kosten, unsereHeeresleitungwillaberihreEr folge
mit einem Mindestmaß von Verlusten erringen.
Daß die Ententepreffe die „Atempausen " in ihrem Sinne ausnutzt,
um beruhigend auf die Stimmung in Ihren Landen zu wirken , sollte
uns Nicht ansechten . Wir Niüssen unseren Hindenburg doch besser
kennen . Wir wissen, daß allen großen Schlägen , die er so meister¬
haft geführt hat , eine lange und um so iorasältigere Vorbereitung
vorangcgcmgon ist, daß dann aber der Hieb immer um so besser



»sessen hat . Unser Volk täte also nicht wohl daran , wenn er die
Geduld verlieren wollte; an dem unentwegten Vertrauen,
R-ß unsere Oberste Heeresleitung das Werk glücklich vollenden wird,
festzuhalten, ist sein Gebot, ja seine Pflicht.

Bilc -rler Weisheit Der vo de Erde 37<'000 Kilo¬
meier entfernte •Vollmond dar eine Leuchtkraft, die der
von 147 Milliarden Hefnerkerzen gleich kommt . - De Ein-
wohnerzvn! des britischen Vorderindien beträgt rund 300
Ä >il>onen . Etwa 60 Millionen leben in 153 Vasallen-
.Staaten Für die Flotte der Vereinigten Staaten wurde
jüngst ein Scheinwerfer konstruiert , dessen Licht 230 Kilo-
. :eter tueit sichtbar sein toll . — Die Stadt Augsburg besaß
, m Beginn des Dreißigjährigen Krieges 90000 Ernwohner,
am Ende desselben nur noch 6000. — Die deutsche Koblen-

rzeuguny betrug im Jahre 1848 erst 4 Millionen Tonnen,
1890 schon 89 Millionen, 1900 149 Millionen, 1813 aber
1*79 Millionen Tonnen . —. Das Deutsche Reich zahlte in
den letzti'u Friedensjahren jährlich rund 80 Millionen
Mart Pensionsgelder allein an verabschiedete Offiziere und
an -Hinterbliebene von Offizieren . — London ist die gesün¬
deste Großstadt Eu .-ovas

Buntes Allerlei.
K«t«hen . Die hiesigen Einwohner kehren sich, ähnlich

wie mehrere rheinhrfsilche Gemeinde », nicht im mindesten I
an die ..verrückte ' Sommerzeit und arbeiten nach wie vor l
nach der guren a 'arn Zeit

„Nur fc>ei rotem Licht zu öffnen" stand auf einer Kiste, die ein
Soldat einer sächsischen Fliegerabteilung in Landshut beförderte,
"de Untersuchung des beschlagnahmten Gepäcks ergab aber auch
ohne rsles Licht", daß es 14 Pfund Butter , 10 Pfund Geräuchertes
r.t .zu fa 700 Eier enthielt.

Salzburg . Sonntag nacht wurde in Salzburg ein vierfacher
Mord d Selbstmord verübt. Der Ofenfabrikbesitzer Karl
Brunner vergiftete aus Angst vor dem finanziellen Unterliegen
na . Frau und seine drei Kinder im Alter von 6, 8 und 10 Jahren
uni Blausäure , und schoß sich eine Kugel ins Herz.

Reichenberg i. D., 22. April. In Gablonz sprang gestern abend
bei einer Talfahrt ein Straßenbahnwagen aus üen Schienen, prallte

1. Haus an und wurde völlig zertrümmert . Bon den Insassen
wurde eine Person getötet, zwei lebensgefährlich verletzt, acht wur-
iv leichter verletzt.

u«u«. liriirui find vierzehn Stück Rindvieh, Die mit der Lahn
von Wierhaufen nach Celle befördert werden sollten. Die Tiere
tuarvi; in einem englischen Wagen, der keine Luftlöcher hat, ver-
loben worden. Hierdurch wurde ihr Erstickungstod auf der kaum

' ‘°Ui tctcr langen Strecke herbeigeführt.

Neueste Nachrichien.
B e r l i n , den 24. April 1918. .

Der „Berliner Lokal-Anzeiger" meldet aus Wien : Aus Kiew
>ird berichtet: In der Krim herrscht Anarchie.  Die

Lslschewiki erpressen Kontributionen . In Kiew traf eine Abord¬
nung aus der Krim ein, die bei der Rada die Einverleibung der
.';Vrirn in die Ukraine durchsetzen soll. Auch das Gouvernement Minsk
und der Kreis Homel bitten um Einverleibung.

Von der g e st r i g e n ersten S t e u e rd e b a t t e im Reichs-
m gewinne man, laut „Berliner Lokal-Anzeiger", den Eindruck,

daß die Gesetze, wenn auch mit ivesentlichen Aenderungen, ange-
no>izmen werden würden und daß der Reichstag jedenfalls die Höhe
o, verlangten Suinme nicht zu beanstanden gedenke.

Die Reichskagsresolution.
Berlin,  23 . April . Betreffs der Aufgabe der Friedensreso¬

lution des Reichstages erklärt die „Deutsche Zeitung ": Es wird sich
mehr oder weniger nur um ein inoffizielles Verscharren, um ein
prunkloses Begräbnis der Schildbürgertaten der Erzberger und
Zcheidemann handeln, dergestalt, daß die Fraktionsredner des
Zentrums und der fortschrittlichen Volkspartei im gegebenen Augen¬
blick die Aenderung des Kriegszielstandpunktes in „schonender"
Form andeuten.

Depeschcnwechse!.
Wbna Darmstadt.  23 . April . Die „Darmstädter Zeitung"

veröffemlnht folgendes Telegramm des Kaisers: Großherzog von
Hessen, Königliche Hoheit, Darmstadt. Es war mir heute eine
größt Freude , Deine Division und Teile Deines Armeekorps zu be¬
grüßen und zu ihren herrlichen Erfolgen beglückwünschen zu
können. Ich habe den Truppen meine höchste Anerkennung und
3:n Dank des Vaterlandes ausgesprochen für ihre Tapferkeit und
ihren Heldenmut in den schweren Kämpfen der letzten Zeit , zumal
-- besonders schwere Aufgaben waren , welche ihnen gelangen, dank
dem Geist, der sie von jeher ausgezeichnet hat. Dir dies Mitteilen
zu können, erfüllt mich mit großer Genugtuung . Gott helfe

Bier. gez. Wilhelm.
Daraus hat der Großherzog geantwortet : Seiner Majestät dem

sfatfer. Dein Telegramm habe ich mit aufrichtigem Dank erhalten
>niü freue mich für meine Truppen von Herzen der hohen Anerken¬
nung. d-e ihnen der oberste Kriegsherr gespendet hat. gez. Ernst
Ludwig.

Wbna Budapest,  23 . April . Das von dem Präsidenten des
Abgeordnetenhauses an den Präsidenten des deutschen Reichstages
acnicht-te Telegramm lautet : Exzellenz Dr. Kämpf, Präsident des
Reichstages, Berlin . Das Abgeordnetenhaus des ungarischen
Reichstages hat mir in seiner nach längerer Pause heute gehaltenen
Sitzung, durchdrungen von waffenbrüderlichen warmen Gefühlen
siir das verbündete deutsche Reich, zugleich im Bewußtsein der |
großen volitischen Tragweite und geschichtlichen Notwendigkeit ;
diew« Bündnisses die Ermächtigung erteilt, anläßlich des seit
unserer jüngeren Sitzung auf dem westlichen Kriegsschauplatz be¬
gonnenen. in voller Entfaltung befindlichen neuen großen deutschen 1
Angriffsfcldzuges, Ew. Exzellenz gegenüber dem warmen Empfin¬
den des ungarischen Abgeordnetenhauses und dessen aufrichtiger
Freude über die Triumphe Ausdruck zu verleihen und durch Ew.
Exzellenz dem deutschen Reichstage sowie überhaupt den Völkern

»eoficn öemptM' Reuchus jy .verpchein, daß 6a* migaerfthe Ab-
aoorSurlenhau» und hinter diefsm die ungarische Nation uner - 1
In iilurii .i, auf dem Felsenboden des erprobten Bündnisses treu
festfteht und davon überzeugt ist, daß dieses starke Bündnis , wel-
chel' l gx.ch die übrigen verbündeten Staaten mit so inniger An- !
i-änglichkeit zugetan sind mit Hilfe der unsere siegreichen Waffen
im ênde:' jBl -cheit Kraft und der göttlichen Borschung in nicht }
li-ciji ianßcr Zeit der Abei'dschiMmer der blutigen Sonne der «
Schlacht und den neuen erstrahlenden Tagesanbruch des glor-

beglückenden Friedens bringen wird.

Ein Telegramm Kaiser Wilhelms an Gras Lzernin.
Abna Wien,  23 . April . Der deutsche Kaiser  richtete

Nr? den Grafen Ezernin folgendes Telegramm : „Eure Exzellenz
" f in der Zeit , während der die Leitung des Ministeriums des

. k. Hauses und des Aeußern Ihnen anvertraut war , es sich an-
>;elegen sein lassen, im Einklänge mit der Tradition , welche das bald
vier Dezennien bestehende Bündnis zwischen Deutschlandund Oester-
oich-Unqarn schuf, freundschaftlicheBeziehungen zu meinen poli-

tischrn Ratgebern zu begründen und dauernd festzuhalten. Große
Aufgaben sind während dieser Periode in Angriff genommen und

rch vertrauensvolle Zusammenarbeit einer glücklichen Lösung |
zugtsühft morden. Euerer Exzellenz hierfür meinen wärmsten Dank j
r . zu, ' rechen, ist mir ein aufrichtiges Bedürfnis . Mein Botschafter,

ras Wedel, wird Euer Exzellenz die Insignien des Eisernen Kreu¬
zen erster Klasse aushnndigen . die Ihnen bei dieser Gelegenheit zu
oerleihen, mir große Freude ist."

Zu Rizows Ableben.
Berlin,  23 . April . Zum Tode des bulgarischen Gesandten

Rizow wird berichtet: Der Gesandte hatte noch am Samstag mit
feiner Gattin an dem deutsch-bulgarischen Fest teilgenommen und
eine Ansprache gehalten. Am Sonntag wurde er von einer jähen

Erkrankung betroffen. Er litt seit langem an einem Herzübel, das
plötzlich akut wurde . Alle ärztliche Pflege vermochte ihn nicht zu
retten. Seit gestern bewußtlos , ist er in seiner Wohnung am Kur¬
fürstendamm sanft hinübergeschlummert. Der Tod trat Dienstag
abend 7% Uhr ein. An seinem Sterbebett weilte seine Gattin mit
ihren beiden unmündigen Kindern.

Deutschland und Holland.
Rotterdam,  23 . April . Hier umlaufende englische Mel¬

dungen über ein von der deutschen Regierung an Holland gerichte¬
tes Ultimatum sind falsch. Aus bester Quelle wird mitgeteilt, daß
der gestrige Ministerrat sich über einen Modus einigte, der als
Grundlage einer für beide Parteien befriedigenden Regelung be¬
trachtet wird . Holländischerseitshofft man, daß die Verhandlungen
über wirtschaftliche und Schiffahrtsfragen ein schnelleres Tempo
einnehmen werden, was bei dem vorhandenen beiderseitigen guten
Willen leicht zu erreichen sein wird.

In Erwartung der Offensive.
Madrid,  23 . April. Hier find Gerüchte über Friedenskund¬

gebungen der französischen Bevölkerung eingelaufen. Infolgedessen
siel der Franc auf 62,15. Das Leben in Paris ist ganz unerträg¬
lich. Englische Gefangene zeigten sich entsetzt über die Beschießung
von Paris , da sich in Paris wenigstens 12- bis 1500 Munitions¬
werkstätten befinden. Die Gefahr könne man sich ausmalen , welche
unter solchen Umständen die Tätigkeit der 100 Km.-Geschütze be¬
deute. Ein englischer Offizier spricht offen von Kriegsmüdigkeit in
England . Im übrigen erwarten sowohl Engländer wie Franzosen
und Italiener die Offensive unsererseits als unmittelbar bevor¬
stehend.

Rotterdam,  23 . April. Der „Nieuwe Rotterdamsche Cou¬
rant " meldet aus Paris : Die örtlichen Kämpfe werden zahlreicher
und erbitterter . Die Deutschen nehmen wichtige Truppenverschie¬
bungen vor und verstärken und ziehen sie zusammen. Ludendorff
tut sein möglichstes, um die Gegner in Ungewißheit zu halten, in¬
dem er von Nieuport bis Verdun die Artillerie feuern läßt . Aber
die französische Heeresleitung kann infolge sorgfältiger Nach¬
forschung und direkter Informationen die Absichten des Feindes er¬
raten . (?) Es ist unmöglich, genau On unb Zeit des Äugrifts an-
zugeben. Man glaubt aber, daß es sich nur um eine Frage »an
einigen Tagen handelt.

Wirkung der englischen Niederlage aus das französische Hinterland.
Wbna Berlin,  23 . April . Am 29. Mürz erhielten sämtliche

Bürgermeister des Seins - und Marine -Departements den drahtlichen
Befehl, alle Maßnahmen zum Abtransport des gesamten Getreide»
binnen 24 Stunden zu treffen. Die Bevölkerung durste nur für eine
Woche Borräte behalten. In zitternder Angst luden die Bauern
während der ganzen Nacht ihr Getreide an der Bahnstation auf,
nachdem schon am Nachmittage jegliche Ackerbestellung aufgehärt
hatte.

Wbna Be r l i n , 23. April. In den ersten 18 Tagen der gro¬
ßen Schlacht^ in Frankreich verloren die Engländer
3 4 4 0 qkm französischen Bodens.  In der zweiten Phase
des Kampfes büßte der Feind an der Lys in 9 Tagen 473 qkm b»l-
gischen und französischenBodens ein. Insgesamt überließ also die
Entente den Deutschen im ersten Monat der Offensive ein Gebiet von
3913 qkm , damit sind weite blübende Landstriche, die bisher vom
Krieg verschont waren , den Leiden und Schrecken preisgegeben.
Die vielen Werte, die Frankreich infolge der englischen Niederlagen
verloren gehen, lassen sich nicht annähernd in Zahlen umsetzen.

Die Entente unter sich.  Als im Juni 1917 die Englän¬
der den Frontabschnitt vor Eauvilly übernahmen , hoben sie jeden
Verkehr unter den einzelnen Ortschaften auf. Ein Kind mußte, um
nach Roye zu gehen, 14 Tage vorher einen Passierscheinbeantragen.
Als die Franzosen am 24. März 1918 wiederkamen, befahlen ste
sofort die Abwanderung der Bevölkerung. Dabei wurden vom
Abtransport von den Soldaten Koffer erbrochen und beraubt . Ws
Vorstellungen der Bestohlenen bei den Vorgesetzten, selbst beim
Oberst, halfen nichts. Nach der Abbeförderung der Zivilbevölkerung
plünderten die französischen Soldaten die verlassenen Wohnungen
und zerstörten sinnlos alles.

Der Kaiserbrief im ungarischen Abgeordnetenlzouse.
Wbna Budapest,  23 . April. Abgeordnetenhaus. Minister¬

präsident Wekerle erklärt : Es ilt bekannt, daß unser König seit
seiner Thronbesteigung stets bestrebt war , den Frieden , und zwar
einen allgemeinen Frieden, unter den Völkern zustande zu bringen.
(Eljenrufe .) Er ließ jede Gelegenheit aufmerksam verfolgen und
verabsäumte keinen einzigen Anlaß, der als Ausgangspunkt hätte
dienen können, um dieses Ziel zu erreichen. In diesem seinem Be¬
streben leitete ihn stets der Einklang mit den Bundesgenossen und
insbesondere mit dem deutschen Reiche. Es find verschiedeneVer¬
suche erfolgt, um diesen Einklang zu stören. Man benutzte auch ein
Schreiben des Königs, indem man es in einem falschen Lichte er¬
scheinen ließ, um diese Eintracht zu vereiteln oder zu erschweren.
Ich hatte persönlich durch Einblick in dieses Schreiben Gelegenheit,
mich davon zu überzeugen, daß dieses Schreiben nichts enthielt
außer Friedensbestrebungen , die im Einvernehmen mit dem deut¬
schen Reiche erfolgten, daß darin gegen das Bündnis nicht die ge,
ringste Unbill vorgekommen ist und daß der von dem Minister de«
Aeußern rektifizierte Text der wirkliche Text ist. Indem ich da»
dem geehrten Hause zur Kenntnis bringe, gebe ich auch der Ueber-
zeugung Ausdruck, daß bezüglich der Richtung unserer auswärtig«
Politik gar keine Aenderung eingetreten ist und eintreten kann. Di«
Ursache des Rücktritts des Herrn Ministers des Aeußern ist, daß
er seit langem der Ansicht war , daß er das volle Vertrauen des
Königs nicht in dem Maße besitze, wie er es zur Verwirklichung
seiner großen Aufgaben für notwendig erachtete. Das bedeutet
keinesfalls eine Aenderung in unserer auswärtigen Politik und wir
werden in voller Eintracht mit unseren Bundesgenossen, insbe¬
sondere aber mit dem deutschen Reiche vorgehen. Eine Gewähr sßr
diese Richtung liegt darin , daß außer den Gefühlen und Be¬
strebungen des Herrschers diese auch in der unveränderten
zeuguna der Völker und insbesondere ganz Ungarns wurzelt . (Leb¬
hafter Beifall .)

Die herzöge von Parma.
Wien,  23 . April . Im Palais des Erzherzogs Eugen haben

sich nun am Samstag mehrere in Wien weilende Erzherzoge ver¬
sammelt, die sich mit den jüngsten Ereignissen beschäftigten. Es
verlautet , daß die Erzherzöge den Kaiser durch den Erzherzog Eugen
auf die nachteiligen Folgen aufmerksam machen lassen wollten, die
die Tätigkeit der im Ausland weilenden Mitglieder des Hauser
Parma für die Interessen des habsburgisch-lothringischen Hauses
haben könnten. Auch die Vertreter des österreichischen Hochadels
befaßten sich mit den letzten Ereigniisen und wünschten naiPwück-
lichst darauf hinzuweisen, daß diese Ereignisse für die dynastischen
Gefühle der Bevölkerung keineswegs förderlich gewesen sei.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  23 . April . Eines unserer U-Boote. Komman¬

dant Kapitänlcutnantkolbe, hat in der vergangenen Woche im
Sperrgebiet um die Azoren und bei den kanarischen Inseln
11 Dampfer, 4 Segler und 2 Fischdampfer mit insgesamt

20 662 Brutoo - Register - Tonnen
versenkt.

Hierunter befanden sich der portugiesische Dampfer „Neptuns"
(390 B.-R.-T.). die italienischen Dampscr „Gaekano Eostanzo" (1927
B.-R.-T-), „Luigi" (3548 B.-R.-T.), sowie der englische Dampfer
„Eüaslon" (3192 B.-R.-T.). Letztere beide waren bewaffnet und
mutzten im Arkilleriekamps niedergekämpfk werden. Das 7,5 Zlm.-
Gefchüh des englischen Dampfers wurde erbeutet, der Kapitän ge¬
fangen. Unter den Segelschissen befanden sich die amerikanischen
Schoner „Iulia Frances" (183 B.-R.-T.). „A. E. Whyland" (139
B.-R.-T.), der englische Schoner „Elise Birdk" (135 B.-R.-T.).

Die für unsere Feinde bestimmten Ladungen der Schiffe waren
zum Teil unmittelbar für den militärischen Gebrauch bestimmt. Sie
bestanden unter anderem aus 3599 T. Erz, 6999 T. Salz. 869 T.
Kork, 899 T. Palmöl, 259 T. Palmkernen, 4999 T. Kohlen, 4999 T.
Stückgut, hierunter vor allem Lebensmittel, Stocheldraht, Leder u.

s. w. Für die deutsche Kriegswirtschaft wurden 12 lederne Treib¬
riemen von je 199 Meter Länge in die Heimat zurückgebracht.

Der Ehef des Admiralstabesder Marine. >

"M Der Mtlwoch-Tagesbericht.
3b Amtlich. Großes Hauptquartier. 24. April. ,

/

WestlicherSrlegsschauplah.
Auf dem Schlachlseldean der Lys und an der Somme bliest

die Gefechtstätigkeit auf örtliche Kampfhandlungen beschränkt.
Nordöstlich von Dailleul erstürmten wir die höhe von vleugel-

hoek und nahmen hier Franzosen gefangen. Oesttich von Dailleul
wiesen wir englische Angrisse ab. Starke Vorslötze des Feindes
nordöstlich von Vethune wurden in unseren vordersten Linien zum
Scheitern gebracht. 1

VorfeldkSmpse an vielen Stellen der übrigen Front brachte«
Gefangene ein. — ;

Rittmeister Freiherr v. Richthofen ist von der Verfolgung eines
Gegners über dem Schlachlselde an der Somme nicht zurückgekehrt.
Nach englischen Berichten ist er gefallen.

Osten . ~ '

Finnland - Die unter dem Befehl des Generals von der
Goltz stehenden Truppen haben die Eisenbahnknotenpunkte Nyving«
und Rushimaeki genommen und nördlich von Lanti die Berbin-
düng mit der finnischen Armee hergeskellt.

Ukraine:  In der Krim haben Truppen des Generals Sofch
Simseropol erreicht. V . {■

Der Erste Generalquartiermeistrr: Luden darf  s.

Der englische Kloitenangriff auf Ostende
und Zeebrügge.

Db Amtlich. Berlin.  24 . April. In der Nacht vom 22.
zum 23. April wurde ein grotzangelegtesund mit rücksichtslosem
Einsatz geplantes Unternehmenenglischer Seestreitkräfte gegen un¬
sere slandrischen Stützpunkte vereitelt. Nach heftiger Beschießung
von See ans drangen unter dem Schuhe eines dichten Schleiers von
künstlichem Nebel kleine Kreuzer, begleitet von zahlreichen Zer¬
störern und Motorbooten, bei Ostende und Zeebrügge bis unmittel-
bar an die Küste in der Absicht vor, die dortigen Schleusen- und
Hafenanlagen zu zerstören. Gleichzeitig sollte nach Aussage von
Gefangenen eine Abteilung von 4 Kompanien Seesoldaten (royal
marine) die Mole von Seebrügge handstreicharftg besehen, um alles
aus ihr befindliche Geschütz- und Kriegsgerät sowie die im Hajen be¬
findlichen Fahrzeuge zu vernichten. Nur etwa 49 von ihnen haben
die Mole betreten; diese sind teils tot. teils lebend in unsere Hand
gefallen. Auf den schmalen hohen Mauern der Mole ist von beide«
Seilen mit öntzersker Erbitterung gejochten worden. Von den
am Angriff beteiligten englischen Seestreitkrästen wurden die klei¬
nen Kreuzer „Iphigenie", „Jntrepid", „Sirius " und 2 andere älte¬
rer Bauart, deren Namen unbekannt sind, dicht unter der Küste
versenkt. Ferner wurden 3 Zerstörer und eine größere Anzahl von
Torpedobooten durch unser Artilleriesener zum Sinken gebracht. ,.

Nur einzelne Leute der Besatzung konnten von uns gerettet
werden. Außer einer durch Torpedotrefserverursachten Beschä¬
digung der Mole sind unsere Hafenanlagen und Küslenbattericn
völlig unversehrt, von unseren Seestreitkrästen erlitt nur eia
Torpedoboot Beschädigungen leichterer Art. Unsere Mcnjchenver-
luste sind gering.

Der Chef des Admiralskabs der Marine.
- -- -

Mi » !« i! M
i!i dis LteblingsleKtüre  die

„Zugend"
die allbetzannis, farbig - illustrierte Münchner
Wochenschrift. Frei und deutich, schlagsettig. doch
ohne groteske Uebertreibung und Verzerrung, be¬
leuchtet sie in jeder Nummer die bedeuiiamiten
Gejchehniiie der großen Zeit, die wir durchleben.
Bezugspreis ab 1. Januar  durch den
Buchhandel oder die Polt vierleljäbrlichM . 7 59.
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DaMeldheer braucht drmaend Safer, Seuu. Slrv-
Landwirte helft dem Seere!
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